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Die seit 2005 auf Schloss Seggau stattfindenden Pfingstdialoge „Geist & Gegen-

wart“ reflektieren Heraus forderungen und Problemstellungen Europas und 

wollen – auch mit jeweiligen Erklärungen und Publikationen – zu einem nach-

haltigen Zukunfts dialog beitragen. Es ist stets auch eine Standortbestimmung 

des „Projekts Europa“, seiner Chancen, Hoffnungen, aber auch Gefährdungen 

und Probleme, seiner Entwicklungen und Herausforderungen.

Mit den bisherigen Veranstaltungen ist unter Ein bindung der steirischen Uni-

versitäten, Fachhochschulen und Forschungseinrichtungen die Etablierung als 

insti tutio nalisierte Plattform der befruchtenden interdisziplinären und inter natio -

nalen Grundsatzdebatten in Wissenschaft und Politik am Schnittpunkt vier 

europäischer Kulturkreise in der südsteirischen Grenzregion gelungen.

„Geist & Gegenwart“ ist eine Veranstaltungsreihe des Club Alpbach Steiermark, 

die in Zusammenarbeit mit dem Land Steiermark – federführend ist das Wissen-

schafts  ressort unter Landesrätin MMag.a Barbara Eibinger-Miedl – gestaltet wird. 

In Kooperation mit den steirischen Universitäten, Fachhochschulen und For-

schungseinrichtungen sowie der Diözese Graz-Seckau wird mit den Pfingst dia-

logen und den regelmäßig stattfindenden Dialogveranstaltungen in der Aula der 

Alten Universität Graz ein intensiver intellektueller Beitrag zur Entwicklung der 

Steiermark geleistet.

Die Pfingstdialoge
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Programmübersicht

Don’t miss the future.
Be part of it!

#geistundgegenwart2022

Mittwoch, 1. Juni 2022 
9.00 – 12.00 Uhr Seminarprogramm  
  für Stipendiatinnen und Stipendiaten 
  (geschl. Veranstaltung)
Miriam Hofer, Universität Graz, ClimLaw:Graz; Ralph Janik, 
Völker rechtler; Atacan Ketenci, TU Graz; Jakob Mayer, Uni versi
tät Graz, Wegener Center; Marion Unegg, TU Graz; 
Leitung: Klaus Poier, Universität Graz

9.00 – 12.00 Uhr Workshop „Wissenschafts journa lis mus“ 
  im Rahmen des Projekts „STyRIA Ethics“ 
  (geschl. Veranstaltung)
Nikolaus Koller, Kuratorium für Journalistenausbildung; Stefan 
Kranewitter, Wissenschaftsfonds FWF; Alice Senarclens de 
Grancy, Die Presse; Leitung: Margareth KollerPrisching, 
Styria Media Group; Thomas Wolkinger, FH Joanneum

13.30 – 15.00 Uhr Eröffnung des Pfingstdialogs 2022
Eröffnung: Hermann Schützenhöfer, Landeshauptmann 
Impulse:  
Barbara EibingerMiedl, Wissenschaftslandesrätin
Birgit BednarFriedl, Universität Graz, Wegener Center 
Martin Selmayr, Europäische Kommission
Im Gespräch:
Wilhelm Krautwaschl, Diözesanbischof
Wolfgang Rehner, Superintendent
Moderation: Herwig Hösele, Club Alpbach Steiermark

15.00 – 15.30 Uhr Kaffeepause

15.30 – 17.15 Uhr Europa im Spannungsfeld zwischen  
  grüner Transformation und globalen  
  Realitäten
Keynote:  
Sigmar Gabriel, Vizekanzler a.D., Vorsitzender AtlantikBrücke
Barbara EibingerMiedl, Wissenschaftslandesrätin
Gabriel Felbermayr, Ökonom, WIFODirektor
Sigmar Gabriel, Vizekanzler a.D., Vorsitzender AtlantikBrücke
Alfred Marchler, Industriellenvereinigung Steiermark
Karl Rose, Universität Graz
Moderation: Walter Hämmerle, Chefredakteur Wiener Zeitung

17.15 – 17.45 Uhr Kaffeepause

17.45 – 18.45 Uhr Ein Marshallplan fürs Klima?
Irene GinerReichel, Global Forum on Sustainable Energy
Wolfgang Petritsch, Präsident MarshallplanJubiläumsstiftung
Verena Ringler, European Commons
Oliver Ruppel, Universität Graz, ClimLaw:Graz
Elisabeth Springler, Ökonomin, FH des BFI Wien
Moderation:  
Doris HelmbergerFleckl, Chefredakteurin Die Furche

18.45 – 19.30 Uhr Keynote: Kardinal Peter Turkson,
  Päpstliche Akademie der Wissenschaften
Einführung: Wilhelm Krautwaschl, Diözesanbischof
Moderation: Stefan Winkler, Kleine Zeitung

Ab 19.30 Uhr Empfang des Landes Steiermark

Donnerstag, 2. Juni 2022
9.00 – 10.30 Uhr Entscheidungsfrage Energie
Urs HarnikLauris, Energie Steiermark
Monika KöpplTuryna, Ökonomin, Direktorin EcoAustria
Martin Selmayr, Europäische Kommission
Sonja Wogrin, TU Graz, IEE
Moderation: Jakob Zirm, Die Presse

10.30 – 11.00 Uhr Kaffeepause

11.00 – 13.00 Uhr Insiemegruppen
1. Grüne Transformation der Wirtschaft
2. Circular Economy
3. Grüne Transformation und Demokratie
4. Mobilität und Infrastruktur
5. Wieviel Wohlstand braucht der Mensch?
6. Green Innovation & Entrepreneurship
7. Digitalisierung & Grüne Transformation: Bildung!

13.00 – 14.15 Uhr Mittagessen

14.15 – 15.30 Uhr Gesellschaftliche Konsenssuche  
  zwischen Demokratie, Wissenschaft  
  und Aktionismus
Birgit BednarFriedl, Universität Graz, Wegener Center
Frank Decker, Politikwissenschafter, Universität Bonn
Werner Gruber, Physiker
Manfred Prisching, Soziologe, Universität Graz
Moderation: Alice Senarclens de Grancy, Die Presse

15.30 – 16.00 Uhr Kaffeepause

16.00 – 17.45 Uhr Forum Generale:  
  Green Europe – A new European  
  Way of Life?
Keynote: Richard David Precht, Philosoph, Publizist und Autor
Christopher Drexler, Europalandesrat
Karoline Edtstadler, Bundesministerin für EU und Verfassung
Lisz Hirn, Philosophin
Richard David Precht, Philosoph, Publizist und Autor
Moderation: Rainer Nowak, Chefredakteur Die Presse

17.45 – 18.00 Uhr Schlussreflexion

Ab 18.30 Uhr Literarisch-kulinarischer Abend 
  Sautanz on Tour.
Max Stiegl, Gastronom, Koch des Jahres 2021
Lojze Wieser, Publizist und Verleger
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Generalthema 2022

Das Generalthema des 10. Pfingstdialogs „Green Europe. Deal or no deal?“ ist durch die dramatischen 

Ereignisse seit dem 24. Februar – dem brutalen Angriffskrieg auf die Ukraine und seine globalen Folgen – 

noch brisanter geworden. Die Bedeutung einer nachhaltigen Klima- und Energiepolitik, die unsere Gesell-

schaft resilienter und zukunftsorientierter macht, wurde noch stärker ins Bewusstsein gerufen. Die grüne 

Transformation Europas zu einem gesellschaftlichen, ökonomischen und politischen Erfolgsmodell werden 

zu lassen, ist und bleibt die drängende Herausforderung für die Zukunft Europas.

Mit den unterschiedlichen Facetten dieser großen Herausforderungen beschäftigte sich der 10. Pfingstdialog 

in spannenden Panels und Insiemegruppen. Und selbstverständlich sollte auch ein starkes Zeichen der 

Solidarität mit der Ukraine gesetzt werden.

Eine Dokumentation mit Berichten, Bildern und Impressionen des Pfingst dialogs 2022 ist auf der Homepage 

www.pfingstdialog-steiermark.at verfügbar. Dort stehen auch die Mitschnitte zahlreicher Programmteile als 

Videos zum Nachsehen zur Verfügung.

Die Berichte in dieser Nachlese zu den einzelnen Panels und Insiemegruppen entstanden im Rahmen 

der Kooperation „STYRIA Ethics“ mit der Styria Media Group und der FH Joanneum. An STYRIA Ethics 

2022 nahmen Sophie Aster, Christoph Eisbacher, Marie Essert, Fanny Gasser, Friedrich Hainz, Paul Koren, 

Elisabeth Michalek und Barbara Veit teil. Von ihnen stammen auch die in dieser Nachlese abgedruckten 

Berichte aus den Panels und Insiemegruppen.

G re e n
E u ro p e
Deal or no deal?
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Der 10. Pfingstdialog startete schwungvoll mit einem Tango, gespielt von ukrainischen Studierenden der 

Kunstuniversität Graz. Herwig Hösele, Vorsitzender des Club Alpbach Steiermark und Koordinator von Geist 

& Gegenwart, war dies ein besonderes Anliegen, da der Kongress „für ein freies, friedliches und tolerantes 

Zusammenleben steht”. Danach tauchte er mit Diözesanbischof Wilhelm Krautwaschl und Superintendent 

Wolfgang Rehner sofort in das diesjährige Thema ein: „Green Europe. Deal or no deal?“ Krautwaschl 

wandelte dabei, im Hinblick auf die Dringlichkeit von Maßnahmen, die Bibel ein wenig ab: „Liebe die nächste 

Generation, wie dich selbst.“

In seinem Input zur Eröffnung würdigte der steirische Landeshauptmann Hermann Schützenhöfer den 

Pfingstdialog als wichtige Tradition, da es für bedeutende Themen „Oasen des Nachdenkens und Foren des 

Diskurses“ brauche. Er freue sich auf angeregte Gespräche über den Klimaschutz und meinte, dass Europa 

in diesem Fall „eine führende Rolle spielen kann, wenn es nur will und seine Kräfte aus der Vielfalt bündelt”.

Mit drei Impulsstatements von Wissenschaftslandesrätin Barbara Eibinger-Miedl, Umweltökonomin Birgit 

Bednar-Friedl und Martin Selmayr, Vertreter der Europäischen Kommission in Österreich, wurde das 

Generalthema „Green Europe. Deal or no deal?“ aufbereitet. Eibinger-Miedl hob dabei den Forschungsstandort 

Steiermark positiv hervor. Dieser trage international viel zu neuen Erkenntnissen bei, weshalb man die 

Steiermark auch „grünes Hirn Österreichs“ nenne. Bednar-Friedl ging auf vier Hauptrisiken der Klimakrise ein: 

Hitzeauswirkungen auf die Menschen und Ökosysteme, Ernteausfälle, Wasserknappheit und Überflutungen. 

Selmayr griff am Ende noch einmal die Verbundenheit Europas auf und betonte, dass die Ziele des European 

Green Deal nur dann erreicht werden könnten, wenn alle Mitgliedstaaten gemeinsam daran arbeiten. Er sei 

aber der festen Überzeugung, dass die Stärke der europäischen Demokratie das schaffe.

(STYRIA Ethics)

Musik: Leopolis Trio, Kunstuniverstät Graz Hermann Schützenhöfer, Landeshauptmann

ERÖFFNUNG Eröffnung: Hermann Schützenhöfer, Landeshauptmann 
Impulse:  
Barbara EibingerMiedl, Wissenschaftslandesrätin
Birgit BednarFriedl, Universität Graz, Wegener Center 
Martin Selmayr, Europäische Kommission
Im Gespräch:
Wilhelm Krautwaschl, Diözesanbischof
Wolfgang Rehner, Superintendent
Moderation: Herwig Hösele, Club Alpbach Steiermark

10. Pfingstdialog
„Geist & Gegenwart“ 2022
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Martin Selmayr, Europäische Kommission Barbara Eibinger-Miedl, Wissenschaftslandesrätin

vlnr.: Wilhelm Krautwaschl, Diözesanbischof; Herwig Hösele, Club Alpbach Steiermark (Moderation); 
Wolfgang Rehner, Superintendent

Birgit Bednar-Friedl, Universität Graz, Wegener Center

ERÖFFNUNG

10. Pfingstdialog
„Geist & Gegenwart“ 2022
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In seiner Keynote erläuterte der ehemalige deutsche Vizekanzler Sigmar Gabriel 

seine Sicht auf Europas Platz in der Welt und dessen Bedeutung für eine grüne 

Transformation.

Nach dem Zweiten Weltkrieg hätten sich die Europäer auf ihrem neuen Wohl-

stand ausgeruht, während sich die USA nach Asien orientierten. Man habe die 

Warnungen osteuropäischer Länder zu lange ignoriert. Spätestens nach der 

russischen Invasion in der Ukraine sei aber klar, Geopolitik schlage Geoökonomie.

Nur ein geeintes Europa könne in der neuen Weltordnung eine Rolle spielen. 

Eine echte Vorbildfunktion entfalte man, wenn man es schafft, die grüne Trans-

formation mit Wirtschaftswachstum zu verbinden. Denn am Ende sei die EU nur 

wegen ihres Marktes interessant und wirklicher Klimaschutz nicht ent koppelt, 

sondern nur global erreichbar. Wir befänden uns wieder in einer Zeit des Kalten 

Krieges und der sei heute gefährlicher als damals.

„Unsere Rolle als geeintes und 
starkes Europa ist es, vor zu-
zeigen, dass es möglich ist, den 
grünen Umstieg mit Wirt schafts-
wachstum und Wohl stand zu 
verbinden. Es geht nicht darum, 
unsere Emissionen auf null zu 
bringen, sondern mit gutem 
Beispiel voranzugehen, damit 
der Rest der Welt uns folgt und 
sieht: das ist möglich.“
Sigmar Gabriel

Sigmar Gabriel, Vizekanzler a.D., Vorsitzender Atlantik-Brücke

KEYNOTE

Europa im Spannungsfeld  
zwischen grüner Transformation  
und globalen Realitäten

Keynote:  
Sigmar Gabriel, Vizekanzler a.D., Vorsitzender 
AtlantikBrücke
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„Die Steier mark ist nicht nur 
das Grüne Herz, sondern auch 
das Grüne Hirn Österreichs und 
Europas“
Barbara EibingerMiedl

vlnr.: Walter Hämmerle, Chefredakteur Wiener Zeitung (Moderation); Barbara Eibinger-Miedl, Wissenschaftslandesrätin; Sigmar Gabriel, Vizekanzler a.D., Vorsitzender 
Atlantik-Brücke; Gabriel Felbermayr, Ökonom, WIFO-Direktor; Alfred Marchler, Industriellenvereinigung Steiermark; Karl Rose, Universität Graz

In der anschließenden Podiumsdiskussion wies Wirtschafts- und Wissen schafts landesrätin Barbara Eibinger-

Miedl darauf hin, dass viele große Hebel, um die Energiewende in der Steiermark in Gang zu setzen, bei der 

Industrie lägen. Karl Rose als Aufsichtsratsmitglied der OMV attestierte der Ölindustrie einen zentralen Fehler: 

Man habe am frühesten gesehen, was kommen wird, aber nie mit der Öffentlichkeit darüber geredet. WIFO-

Direktor Gabriel Felbermayr forderte hohe CO2-Preise, um Unternehmen zum Ausstieg aus fossiler Energie 

zu bewegen. Alfred Marchler von der Industriellenvereinigung wiederum plädierte für eine Übergangsfrist bei 

eben diesem Ausstieg.

Das Schlusswort gehörte erneut Sigmar Gabriel: Er bleibe optimistisch, denn nach dem Zweiten Weltkrieg 

sei die Aufgabe des Wiederaufbaus eine größere gewesen und trotzdem seien wir „ohne ein Menschenleben 

zu verlieren von Auschwitz nach Brüssel gekommen. Das ist ein riesiger Beweis, was die Menschen können, 

wenn sie nur wollen.“

(STYRIA Ethics)

FORUM

Barbara EibingerMiedl, Wissenschaftslandesrätin
Gabriel Felbermayr, Ökonom, WIFODirektor
Sigmar Gabriel, Vizekanzler a.D., Vorsitzender AtlantikBrücke
Alfred Marchler, Industriellenvereinigung Steiermark
Karl Rose, Universität Graz
Moderation: Walter Hämmerle, Chefredakteur Wiener Zeitung

Europa im Spannungsfeld  
zwischen grüner Transformation  

und globalen Realitäten
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vlnr.: Wolfgang Petritsch, Präsident Marshallplan-Jubiläumsstiftung; Doris Helmberger-Fleckl, Chefredakteurin Die Furche (Moderation); Verena Ringler, European 
Commons; Irene Giner-Reichel, Global Forum on Sustainable Energy; Elisabeth Springler, Ökonomin, FH des BFI Wien; Oliver Ruppel, Universität Graz, ClimLaw:Graz 

In der letzten Podiumsdiskussion des ersten Tages ging es um die Frage, ob ein Marshallplan fürs Klima dem 

European Green Deal zu mehr Durchschlagskraft verhelfen kann und inwiefern Afrika in die Klimaschutzpläne 

der EU miteinbezogen gehört. Die Gäste waren sich einig, dass der Green Deal grundsätzlich ein guter 

Zukunftsentwurf ist – ein klar strategischer Plan zur Umsetzung aber fehle. „Es bräuchte mehr Leadership, 

Diplomatie, Konsensbildung und einen klaren Rahmen für jeden zum Mitmachen“, sagte Verena Ringler 

vom Thinktank European Commons. „Deshalb könnte eine klar strukturierte Vorgehensweise wie beim 

Marshallplan vor 75 Jahren sich dafür als Vorbild eignen“, meinte Wolfgang Petritsch, Spitzendiplomat und 

Präsident der Marshallplan-Jubiläumsstiftung.

Großes Thema war auch die Miteinbeziehung Afrikas. Irene Giner-Reichel sieht in der aktuell prekären 

Energieversorgung Afrikas auch großes Potenzial: „Afrika muss man zu einem Kontinent der erneuerbaren 

Energien machen. Damit verhilft man den Ländern zu Fortschritt und Wohlstand und macht erneuerbare 

Energieträger wirtschaftlich.“ Dabei müsse man Afrika jedoch auf Augenhöhe begegnen und nicht von 

oben herab agieren, meinte Umweltrechtsexperte Oliver Ruppel von der Universität Graz. Eine gerechte 

Transformation sei wichtig, darin war sich die Diskussionsrunde einig. Die Bekämpfung des Klimawandels 

dürfe nicht zunehmend soziale und geopolitische Ungleichheiten vergrößern. „Um all das umzusetzen, 

werden große Volumina an finanziellen Mitteln notwendig sein, die man sinnvoll verwalten muss“, betonte die 

Wiener Ökonomin Elisabeth Springler. Die Runde endete mit einem starken Plädoyer von Irene Giner-Reichel 

für mehr Diversität und Partizipation in transformativ wichtigen Berufen.

(STYRIA Ethics)

FORUM

Irene GinerReichel, Global Forum on Sustainable Energy
Wolfgang Petritsch, Präsident MarshallplanJubiläumsstiftung
Verena Ringler, European Commons
Oliver Ruppel, Universität Graz, ClimLaw:Graz
Elisabeth Springler, Ökonomin, FH des BFI Wien
Moderation: Doris HelmbergerFleckl, Chefredakteurin Die Furche

Ein Marshallplan  
fürs Klima?
In Kooperation mit der  
MarshallplanJubiläums stiftung
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vlnr.: Kardinal Peter Turkson, Päpstliche Akademie der Wissenschaften; Stefan Winkler, Kleine 
Zeitung (Moderation); Wilhelm Krautwaschl, Diözesanbischof

„Vergelts Gott für Ihr Kommen!“ Mit diesen Worten begrüßte Diözesanbischof Wilhelm Krautwaschl 

Kurienkardinal Peter Turkson, der die Reise von Rom angetreten war, um beim Pfingstdialog 

dabei sein zu können. Der 1948 geborene Ghanese ist seit Juni 2022 der Kanzler der Päpstlichen 

Akademien der Wissenschaften und Sozialwissenschaften.

Mit einem Lächeln und einem „bitte schalten Sie von Deutsche Welle auf BBC um“ begrüßte 

der Kardinal das Publikum. Auf Englisch erzählte er dann davon, wie er begonnen hat, sich für 

Klimaschutz in seiner Umgebung einzusetzen. Und davon, dass das ständige Streben nach 

Wachstum nicht mehr positiv zu bewerten sei. Als Lösung aus der Klimakrise schlug Turkson so 

etwas wie einen neuen „Minimalismus“ vor. Dieser gehe auch mit dem Schöpfungsgedanken der 

Bibel konform – denn Gott habe die Welt mit klaren Grenzen und endlichen Ressourcen geschaffen.

Der Gedanke der Endlichkeit wurde auch in das anschließende Gespräch zwischen Turkson, 

Krautwaschl und Stefan Winkler, Außenpolitik-Experte der Kleinen Zeitung, weitergetragen. Etwa 

in einer Diskussion um die Passage „Macht euch die Erde untertan“ aus der Genesis. Diese solle 

nicht missverstanden werden, waren sich die beiden Kirchenvertreter einig; es sollte in unserer 

Gesellschaft nicht darum gehen, selbst „Gott“ zu spielen, sondern darum, die Erde zu schätzen 

und alles daran zu legen, die Umwelt zu bewahren. Denn wir könnten nicht Gott verehren und 

gleichzeitig die Sache, die er geschaffen hat, zerstören, meinte Bischof Krautwaschl. Mit den ans 

Publikum gerichteten Worten Jesu „Bekehrt euch!“ endete das Gespräch.

(STYRIA Ethics)

„Vieles wäre so 
einfach, würden wir 

unsere Nachbarn, 
unsere Nächsten 

in unserem 
Denken und Tun 

berücksichtigen.“
Wilhelm Krautwaschl

„Eine Wüste in unserem Herzen 
erschafft eine Wüste in der 
Realität.“ Kardinal Peter Turkson

KEYNOTE

Keynote: Kardinal Peter Turkson,
Päpstliche Akademie der Wissenschaften
Einführung: Wilhelm Krautwaschl, Diözesanbischof
Moderation: Stefan Winkler, Kleine Zeitung

Kardinal Peter Turkson
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„Die beste Energie ist die,  
die man nicht verbraucht.  
Wir können das verändern, 
wenn wir nicht Teil des 
Problems bleiben, sondern 
zu einem Teil der Lösung 
werden.“
Sonja Wogrin

vlnr.: Jakob Zirm, Die Presse (Moderation); Sonja Wogrin, TU Graz, IEE; Martin Selmayr, Europäische Kommission; Monika Köppl-Turyna, Ökonomin, Direktorin 
EcoAustria; Urs Harnik-Lauris, Energie Steiermark

Beim „Energie-Panel“, das im Rahmen von Styria Ethics, einer Kooperation mit der 

Styria Media Group und dem Institut für Journalismus und PR der FH Joanneum, 

stattfand, diskutierte das Panel unter der Moderation von Jakob Zirm die zentrale 

Bedeutung der Energiegewinnung für die grüne Transformation, aber auch das 

Potenzial von Photovoltaikanlagen, Windparks, Flüssiggas oder Atomstrom – und 

die damit verbundenen Risiken. 

Die aktuellen geopolitischen Ereignisse schweißen Europa zusammen, eröffnete 

Martin Selmayr, Vertreter der EU-Kommission in Österreich: „26 Staaten sind stark 

und geeint wie nie zuvor.“ Energie-Expertin Sonja Wogrin von der TU Graz verstand 

es dann, den Zuhörenden emotional ins Gewissen zu reden: „Die technischen 

Lösungen gibt es glücklicherweise inzwischen. Jetzt müssen wir die Energiewende 

schnell umsetzen, denn so wie wir leben, zerstören wir den Planeten.“ Urs Harnik-

Lauris von der Energie Steiermark verteidigte die Energieunternehmen und ihre 

aktuell hohen Gewinne: „Letztendlich liegt es trotzdem an uns, die Energiewende 

umzusetzen, deshalb ist es auch gut, wenn erneuerbare Energieträger wirtschaftlich 

sind.“ Trotz des komplexen Themas schaffte es die Runde, einige Vorschläge an 

Politik und Gesellschaft zu formulieren. „Ich denke da zum Beispiel an ein um-

fassendes Gesetzespaket zu thermischen Sanierungen und ein Anreiz-Paket, um 

private grüne Investitionen zu fördern“, meinte Ökonomin und EcoAustria-Direktorin 

Monika Köppl-Turyna. Insgesamt war sich die Runde einig, dass es viel mehr 

Tempo beim Ausbau und bezüglich einer sinnvollen Kombination aller Energieträger 

brauche, um die Klimaneutralität Europas 2050 und Österreichs 2040 zu erreichen.

(STYRIA Ethics)

FORUM

Urs HarnikLauris, Energie Steiermark
Monika KöpplTuryna, Ökonomin, Direktorin EcoAustria
Martin Selmayr, Europäische Kommission
Sonja Wogrin, TU Graz, IEE
Moderation: Jakob Zirm, Die Presse

Entscheidungsfrage 
Energie
In Kooperation mit 
STyRIA Ethics
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„Brauchen wir eine mittlere Krise, damit es den Leuten so richtig klar wird? Und wie stark darf diese mittlere 

Krise sein?“, fragte sich der Soziologe Manfred Prisching in Bezug auf den Klimawandel. Seine Antwort: Es 

bräuchte wahrscheinlich eine sehr destruktive Krise, um die Menschheit zu belehren. Eine Krise, die uns 

direkt betrifft, denn reine Prognosen seien nicht alarmierend genug. Birgit Bednar-Friedl vom Wegener Center 

der Universität Graz lieferte die dazugehörigen Zahlen und Fakten: „Jede eingesparte Tonne CO2 braucht 

im Schnitt 30 Jahre, bis sie sich auf die Temperatur auswirkt.“ Klimaschutzmaßnahmen werden also oft erst 

für spätere Generationen spürbar, was es schwieriger macht, die Dringlichkeit schon heute zu erkennen. 

Problematisch sei in dieser Hinsicht auch die „Demokratie als eine gegenwartsfixierte Regierungsform“, 

meint Politikwissenschafter Frank Decker von der Universität Bonn.

Um das Ausmaß der Klimakrise möglichst allen klarzumachen, brauche es vor allem gute Wissen schafts-

kommunikation, meinte der Physiker Werner Gruber. Einerseits solle die Politik Expert:innen zu unter-

schiedlichen Gebieten um sich scharen, andererseits liege es in der Verantwortung der Medien, Wissen-

schaftsthemen besser zu kommunizieren. Und der Wissenschaftsjournalismus sei in Deutschland deutlich 

besser als in Österreich. 

Aber nicht nur die richtigen Messages müssen die breite Bevölkerung erreichen, sondern auch die von der 

Politik gesetzten Maßnahmen. Frank Decker sieht die soziale Umverteilung als Schlüsselfrage. Es brauche 

ein durchdachtes Konzept zum sozialen Ausgleich der Klimakrise. Einfach sei es aber keineswegs, sozial 

Schwächere treffsicher zu unterstützen, erklärte Birgit Bednar-Friedl. Manfred Prisching zeigte sich dennoch 

optimistisch, dass sich eine gesamtgesellschaftliche Lösung finden lässt, denn: „Krisen rufen immer nach 

Krisenbewältigung.“

(STYRIA Ethics)

vlnr.: Frank Decker, Politikwissenschafter, Universität Bonn; Alice Senarclens de Grancy, Die Presse (Moderation); Werner Gruber, Physiker; Birgit Bednar-Friedl, 
Umweltökonomin, Universität Graz, Wegener Center; Manfred Prisching, Soziologe, Universität Graz

FORUM

Birgit BednarFriedl, Universität Graz, Wegener Center
Frank Decker, Politikwissenschafter, Universität Bonn
Werner Gruber, Physiker
Manfred Prisching, Soziologe, Universität Graz
Moderation: Alice Senarclens de Grancy, Die Presse

Gesellschaftliche Konsenssuche  
zwischen Demokratie, Wissenschaft  

und Aktionismus
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Das Finale und letzte Panel leitete der Philosoph und 

Autor Richard David Precht mit seiner Keynote über 

die Klimakrise, die Gesellschaft und den Wandel der 

Arbeits welt ein. Mit der Klimakrise stehe die Mensch-

heitsgeschichte vor ihrer bisher größten Heraus for-

derung: „Wir müssen nicht das Klima, sondern die 

kom  fortable Bewohnbarkeit unseres Planeten retten“, 

so Richard David Precht.

„Wir müssen nicht das Klima, 
sondern die komfortable 
Bewohnbarkeit unseres 
Planeten retten.“
Richard David Precht

Richard David Precht, Philosoph, Publizist und Autor

Keynote:  
Richard David Precht, Philosoph, Publizist und Autor

KEYNOTE

Green Europe –  
A new European Way of Life?
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„Wir brauchen 
bei der 
Bewälti gung 
von Krisen 
mehr Zuver-
sicht als 
Dystopie.“
Christopher Drexler

vlnr.: Rainer Nowak, Chefredakteur Die Presse (Moderation); Karoline Edtstadler, Bundesministerin für EU und Verfassung; Richard David Precht, Philosoph, Publizist 
und Autor; Lisz Hirn, Philosophin; Christopher Drexler, Landesrat für Kultur, Europa, Sport und Personal

Im Abschluss-Panel „Forum Generale: Green Europe – A new European Way of Life?” argumentierte Lisz 

Hirn, dass gerade die Privilegierten sich stärker überwachen und verzichten sollten, denn abseits der 

westlichen Hemisphäre würde schon genug zurückgesteckt werden. Außerdem empfinde sie zu wenig 

Weltuntergangsstimmung innerhalb der Bevölkerung und technologischer Eskapismus allein reiche ihrer 

Meinung nach nicht aus, um die Krise aufhalten zu können. Für Europaministerin Karoline Edtstadler 

müssten noch viele „kleine und große Räder bewegt werden, wenn wir unsere Erde weiterhin haben wollen“. 

Jedoch fehle noch die Geschlossenheit in der Gesellschaft für die nötigen Veränderungen. Auch Kultur- und 

Europalandesrat Christopher Drexler warnte vor zu viel Dystopie, denn für die notwendige Transformation 

brauche es Mut und positive Zugänge.

Neben der Klimakrise kam auch der Angriffskrieg auf die Ukraine zur Sprache. Die Angst vor einem Atomkrieg 

sei in Europa groß. Für Precht sei ein zerfallendes Russland noch gefährlicher. Für Edtstadler seien die 

Sanktionen gegen Russland und die Unterstützung der Ukraine ein wichtiger Schritt. „Auf diese Situation 

war niemand vorbereitet, aber die Geschlossenheit Europas war kraftvoll und spürbar.“ Was die Zukunft 

Europas angeht wünschte sich Drexler wieder mehr Vertrauen auf Demokratie, Rechtsstaatlichkeit und den 

aufgeklärten, freiheitlichen Staat, hofft er doch,dass „die genuin europäische Idee zum größten Exportgut 

Europas wird“.

(STYRIA Ethics)

FORUM GENERALE

Christopher Drexler, Europalandesrat
Karoline Edtstadler, Bundesministerin für EU und Verfassung
Lisz Hirn, Philosophin
Richard David Precht, Philosoph, Publizist und Autor
Moderation: Rainer Nowak, Chefredakteur Die Presse

Green Europe –  
A new European Way of Life?
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„Es geht um die Werte des Lebens. Das Gute liegt so nahe“, sagt Max Stiegl, mit dem wir beim diesjährigen Pfingstdialog mit dem 

Sautanz den kulinarischen Höhepunkt ausrichteten. Es passte zum Thema der Ver an staltung.

Wir müssen nicht nach Australien fahren, um die Erfahrungen des sparsamen und energiebewussten Zubereitens der Kost von den 

ersten Bewohnern zu lernen; wir müssen auch nicht zu den Innus nach Kanada reisen, um den Zerstörungsgrad der ursprünglichen und 

gesunden Nahrungsfindung zu bedauern. Wir können aber aus der Vergangenheit die Erfahrungen nutzen, mit denen wir die Zukunft 

meistern.

Max Stiegl weiter: „Für Jahrhunderte war das Schwein eine Art lebende Vorratskammer: Wenn es warm und sonnig war und es Essen 
in Hülle und Fülle gab, wurde es gemästet. Wenn es dann kalt wurde und nichts mehr auf den Feldern wuchs, wurde es geschlachtet, 
zerlegt, verwurstet und eingesalzen, die Innereien und das Blut wurden gleich frisch verarbeitet und gegessen. Und weil das ein Fest war 
und ist, das gefeiert gehört, hieß und heißt das nicht einfach nur Schlachttag, sondern Sautanz.“
Und die Erfahrung lehrt uns: Wenn die Generäle die Welt in den Abgrund führen, waren es unsere Mütter und Großmütter, die uns 

aus dem Dreck herausführten, indem sie aus dem Mangel die Rezepturen des Überlebens entwickelten. Sowohl die bitteren wie die 

freudigen Erfahrungen des Lebens liegen vor. Wir tun uns nur sehr schwer, sich ihrer zu erinnern und zu bedienen.

Es ist die Poesie, die uns die Richtung weist, auch wenn wir es gar nicht wissen.

Was ist ein Gedicht, fragt Milan Rúfus. Und gibt die Antwort:

Auf den Tisch etwas Klares stellen, wie Brot / oder Wasser. Oder / zwischen zwei Fingern Salz. / Das ist ein Gedicht.
So ist es mit dem Sautanz auch. Drum feierten wir ihn beim diesjährigen Pfingstdialog „Geist & Gegenwart“ auf Seggauberg.

(Lojze Wieser)

Max Stiegl, Gastronom, Koch des Jahres 2021
Lojze Wieser, Publizist und Verleger

LITERARISCH-KULINARISCHER ABEND

Sautanz on Tour.
Das Gute liegt so nahe.  

Oder: Mit den Erfahrungen vergangener  

Zeiten der Zukunft begegnen.

Lojze Wieser führte durch den Abend … … und Max Stiegl kochte mit seinem Team „nose to tail“!
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Im Mittelpunkt des Pfingstdialoges „Geist & Gegenwart“ steht der Diskurs über die Zukunft Europas. Ein 

besonderes Anliegen von „Geist & Gegenwart“ war es daher stets, jungen Menschen aus ganz Europa 

– auf Grund der geografischen Lage der Steiermark stets auch mit einem Fokus auf Südosteuropa – die 

Teilnahme am Pfingstdialog zu ermöglichen. Es ist ein Gebot der Stunde, die kommende Generation von 

meinungsbildenden Persönlichkeiten in die Diskussionen über brisante gesellschaftliche Fragen einzu-

beziehen und ein Netzwerk aufzubauen, das den Dialog nachhaltig weiterführt. In Kooperation mit den 

steirischen Universitäten, Fachhochschulen und Pädagogischen Hochschulen sowie dem Österreichischen 

Integrationsfonds und dem Forum Alpbach Network wurde daher auch 2022 vom Club Alpbach Steiermark 

ein Stipendienprogramm für junge Menschen unter 35 Jahren angeboten. Ein besonderes Zeichen wurde 

mit der Teilnahme einer Gruppe von jungen Menschen aus der Ukraine gesetzt.

Als Vorbereitung auf den Pfingstdialog fanden am ersten Tag ein Seminarprogramm mit spannenden Work-

shops zu ausgewählten Themen statt.

SEMINARPROGRAMM

Workshop: Miriam Hofer, Universität Graz, ClimLaw:Graz
Ralph Janik, Völker rechtler
Atacan Ketenci, TU Graz
Jakob Mayer, Uni versi tät Graz, Wegener Center
Marion Unegg, TU Graz; 
Leitung: Klaus Poier, Universität Graz

für Stipendiatinnen und 
Stipendiaten
Mit Unterstützung des Landes Steiermark (Abteilung 12, 
Referat Wissenschaft & For schung), der Energie Steier
mark AG und der Steier märkischen Sparkasse.
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Was ist Transformation eigentlich? Mit dieser Frage eröffnete der Wirtschaftshistoriker und Innovationsforscher 

Thomas Krautzer die Insiemegruppe „Grüne Transformation der Wirtschaft“. In kleiner Runde wurde 

dieser Überbegriff in seine Bestandteile zerlegt. Ist das Emissionsverhalten von Unternehmen, der Land-, 

Ressourcen- und Energieverbrauch oder generell Dekarbonisierung gemeint? Man habe jedenfalls gesehen, 

dass einer Transformation immer ein großer negativer Impact vorausgeht.

Daran schloss die WIFO-Ökonomin Angela Köppl an, Dekarbonisierung als Wort der Transformation finde 

sie persönlich sehr gut. Aber diese unklare Definition des Begriffs zeige, dass ein Blick auf das große 

Ganze von Nöten ist. Erstens müsse man sich vom Glauben verabschieden, dass die Klimaziele mit kleinen 

Veränderungen zu erreichen seien. Und zweitens brauche es einen grundsätzlich neuen Zugang zu Energie, 

weg von der Frage nach dem „Woher?“ und hin zum „Wofür?“. Hier seien drei zentrale Bereich betroffen: 

Gebäude, Mobilität und Kreislaufwirtschaft in der Industrie.

Den letzten Input gaben Christian Ramsauer, Professor für Industrie Management an der TU Graz, und 

Andreas Schuster von Orasis Industries. Zusammen haben sie durch Energieoptimierung Schusters 

Unternehmen CO2-neutral gemacht und danach den Prozess offengelegt, um anderen österreichischen 

KMUs denselben Weg zu ermöglichen. Ramsauer sieht bei Unternehmen aber noch viel Aufholbedarf in der 

Bewusstseinsbildung.

In der anschließenden Diskussion wurden auch die verschiedenen Knappheiten, die wegen des Angriffskrieges 

Russlands gegen die Ukraine entstanden sind, und die internationale Wettbewerbsfähigkeit europäischer 

Energiebetriebe diskutiert. Nach intensiver Debatte am Ende der Zeit angelangt, schloss Krautzer: „Um die 

Inhalte dieser Fragestellungen werden noch, salopp formuliert, die Fetzen fliegen.“

(STYRIA Ethics)

INSIEME 1

Angela Köppl, Ökonomin, WIFO
Christian Ramsauer, TU Graz
Andreas Schuster, Orasis Industries
Chair: Thomas Krautzer, Universität Graz 

Grüne Transformation  
der Wirtschaft
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In sommerlichen Setting auf der Terrasse, mit Blick auf Garten und Pool, kam es zwei Stunden lang zu einem 

angeregten Austausch zu „Circular Economy“.

Zunächst galt es, die Frage zu klären, wofür Circular Economy eigentlich steht. Oft denke man dabei nur 

an Recycling, so Philipp Horner, Head of Business Optimization & Circular Economy der voestalpine. „Aber 

es ist wesentlich mehr!“ Recycling sei nur eines der „4 R“, die den Begriff formen: reduce, reuse, recycle 

und renew gehören dazu. Es geht also um ein Wirtschaftssystem, in dem Produkte und Rohstoffe nach 

Verbrauch wieder in den Kreislauf eingespeist werden. In der EU passiert das laut Helmut Wiedenhofer von 

Joanneum Research erst in etwa 13 % der Fälle. Dieser Wert müsse angehoben werden.

Um von einer linearen Wirtschaft zu einer Kreislaufwirtschaft zu kommen, seien grundlegende Veränderungen 

notwendig, erklärt Peter Moser von der Montanuniversität Leoben. Das fange beim Design an, gehe über 

die Rohstoffverarbeitung und Produktion bis hin zur Entsorgung. Die Notwendigkeit eines ganzheitlichen 

Ansatzes betonte auch Michael Fend, Geschäftsführer des Vulkanlands: „Man muss das ganze große Bild 

betrachten.“

Aus wie vielen unterschiedlichen Perspektiven die Circular Economy betrachtet werden kann, zeigte sich im 

Gespräch mit den Gästen: Personen aus Forschung, Wirtschaft, Bauwirtschaft und Politik waren anwesend 

und sie alle hatten Berührungspunkte mit der Kreislaufwirtschaft, was zu einem ertragreichen Diskurs 

führte. Der abschließende Konsens: Wollen wir etwas verändern, müssen alle beitragen. Bewusstsein dafür 

aufzubauen, liegt an uns allen.

(STYRIA Ethics)

INSIEME 2

Michael Fend, Steirisches Vulkanland
Philipp Horner, voestalpine High Performance Metals GmbH
Peter Moser, Vizerektor Montanuniversität
Chair: Helmut Wiedenhofer, Joanneum Research

Circular Economy
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Ob und wie die grüne Transformation demokratisch umsetzbar ist, war die große Frage, die fünf 

Speaker:innen zu beantworten versuchten. Von der Etablierung grüner Parteien und deren Erfolg sprach 

zunächst der deutsche Politikwissenschafter und Parteienforscher Frank Decker und mutmaßte, dass 

die deutschen Grünen im linken Lager bald die stärkste Partei sein könnten. Passend dazu ergänzte die 

steirische Landtagsabgeordnete der Grünen, Lara Köck, dass politische Entscheidungen, vor allem bei 

Umweltschutzfragen, noch immer zu langsam passierten. Sie hob aber auch hervor, dass Naturschutz eine 

zentrale Rolle spiele. „Wenn wir die Energiewende nicht schaffen, haben wir keine Natur mehr zu schützen.“

Der Politikwissenschafter Martin Dolezal beschäftigt sich in seiner Arbeit mit Klimaprotestbewegungen. Er 

sieht immer heterogenere Gruppen, die demonstrieren, geht aber auch davon aus, dass in Zukunft mit 

Gegen mobili sierungen zu rechnen sei. Die Verfassungsrechtlerin und  Rektorin der BOKU, Eva Schulev-

Steindl, erinnerte daran, dass es sich bei der Klimakrise um kein national lösbares Problem handle. Ernst 

Sittinger, Mitglied der Chefredaktion der Kleinen Zeitung, meinte, dass durch die Medien noch mehr 

Druck aufgebaut werden sollte, sodass im Interesse der Öffentlichkeit von Politiker:innen auch unpopuläre 

Maßnahmen durchgesetzt werden könnten. Sittinger meinte auch, dass alle einen Gang zurück schalten 

müssten. „Es macht uns allen keinen Spaß, auf Komfort zu verzichten. Aber es muss jetzt sein.“

(STYRIA Ethics)

INSIEME 3

Frank Decker, Politik wissen schafter, Universität Bonn
Martin Dolezal, Politik wissen schafter, Universität Graz
Lara Köck, Landtagsabgeordnete
Eva SchulevSteindl, Rektorin BOKU Wien
Ernst Sittinger, Kleine Zeitung
Chair: Klaus Poier, Universität Graz

Grüne Transformation  
und Demokratie
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Unter der Leitung des Ökonomen Ewald Verhounig kam eine angeregte Diskussion über die Zukunft der 

Mobilität und Infrastruktur in Gang, in deren Zentrum die Schwierigkeit der Umsetzung ambitionierter 

Klimaziele stand. Ressourcenknappheit und Fachkräftemangel würden die Energiewende verlangsamen. 

Laut Rechtsanwältin Tatjana Katalan fehle es darüber hinaus an konkreten Rahmenbedingungen für den 

raschen Ausbau erneuerbarer Energien. „Wenn es um den Green Deal geht, hört sich das oft wie eine 

Weih  nachts wunschliste an“, betonte Eric Kirschner von Joanneum Research die Herausforderungen bei 

der Umsetzung der Klimaziele. Konkrete Fortschritte könne man machen, wenn klimaschädliches Verhalten 

finanziell keinen Sinn mehr mache, aber trotzdem die Mobilität und Erreichbarkeit der Menschen erhalten 

bleibe.

Johannes Stangl vom Complexity Science Hub Vienna sah die durch das Aufeinanderprallen von unter-

schiedlichen Interessen bedingte reflexartige Ablehnung neuer Klimaschutzmaßnahmen als wesentliches 

Problem. Das würde die Energiewende verzögern. Trotz seiner Differenzen mit Karlheinz Rink von der 

Industriellen  vereinigung Steiermark fanden die beiden auch Gemeinsamkeiten. So waren sie sich einig, dass 

das Zeitalter der billigen Energie vorbei und Planungssicherheit für Unternehmen zentral sei, um langfristige 

Investitionen tätigen zu können. „Wir sind nicht gegen das Klimaschutzgesetz“, betonte Rink.

Im Anschluss wurde unter Beteiligung des Physikers Werner Gruber über andere Aspekte des Themas 

debattiert, unter anderem – ganz im Geiste des Pfingstdialoges –, ob die Energiewende mit oder ohne 

Verzicht zu schaffen wäre.

(STYRIA Ethics)

INSIEME 4

Tatjana Katalan, Rechtsanwältin
Eric Kirschner, Joanneum Research
Karlheinz Rink, IV Steiermark
Johannes Stangl, Complexity Science Hub Vienna
Chair: Ewald Verhounig, Ökonom, IWS

Mobilität und Infrastruktur
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In den ersten paar Minuten der Insiemegruppe wurde klar, dass bei der Diskussion nicht die Ursprungsfrage 

im Vordergrund stehen würde, sondern die grundsätzliche Debatte, was Wohlstand denn überhaupt sei. 

Für die Umweltpsychologin Eva Hofmann bedeutet es, ein gutes Selbstwertgefühl zu haben, monetäre 

Ressourcen, aber vor allem starke, soziale Beziehungen. Der Theologe und Ethiker Michael Rosenberger 

ging vor allem auf den zeitlichen Aspekt des Wortes ein: „Zeit ist unser knappstes Gut und wir vergessen, 

es zu schätzen.“ Durch materielle Güter, die einen möglichen ökonomischen Wohlstand zeigen, werde aber 

immer mehr Zeit gefressen.

Philosoph Lukas Meyer definierte Wohlstand als Wohlergehen. Dabei sollten die Grundbedürfnisse der 

Menschen gedeckt und weitere Wünsche möglich sein. Er brachte aber auch ein, wer „der Mensch“ ist. 

Sollten wir, vor allem im Kontext des Pfingstdialogs, nicht über unser Individuum hinausschauen und den 

Wohlstand für die zukünftigen Generationen sichern?

In der Diskussion stand unter anderem der Generationenkonflikt im Fokus. Denn ein älterer Teilnehmer 

meinte, dass er bzw. seine Generation nicht nachvollziehen könne, warum die Jugend nicht gleich viel 

Aufwand für ein „schönes Leben“ aufbringen möchte, wie er selbst. Mehrere jüngere Teilnehmer:innen 

entgegneten ihm, dass ein rein monetärer Antrieb nicht ausreiche, da sie „die Zeit, die noch bleibt“, gut 

nutzen wollen. Weiterführende Überlegungen zu einer richtigen Work-Life-Balance und dem bedingungslosen 

Grundeinkommen fanden auch ihren Platz in der Diskussion. Abschließend einigte sich die Gruppe darauf, 

dass für die Frage „Wie viel Wohlstand braucht der Mensch?“ zuerst die Frage „Welchen Lebensstil will der 

Mensch?“ beantwortet werden muss.

(STYRIA Ethics)

INSIEME 5

Eva Hofmann, Umweltpsychologin
Lukas Meyer, Philosoph, Universität Graz
Michael Rosenberger, Theologe und Ethiker
Chair: Rudolf Mitlöhner, Kurier

Wieviel Wohlstand  
braucht der Mensch?
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„Wie steht es um Green Innovation und Entrepreneurship in Österreich?“ Nicht so schlecht, argumentierte die 

Ökonomin Elisabeth M. Stiegler von der TU Graz: „Fast die Hälfte aller österreichischen Startups beschäftigt 

sich mit Nachhaltigkeit.“ Bernhard Puttinger (Green Tech Cluster) bestätigte: Im Eco-Innovation-Index der EU 

liege Österreich an dritter Stelle und sei damit ein sogenannter „Innovation-Leader“.

Aus der Diskussion ging hervor, dass es nun vor allem gesellschaftliches Umdenken brauche, um Green 

Innovation und Entrepreneurship noch weiter auszubauen. Konkret gehe es dabei um das Thema Diversität, 

denn vor allem Frauen seien im Innovationsbereich stark unterrepräsentiert, betonte Diplomatin Irene Giner-

Reichl. „Diverser aufgestellte Gründerteams sind einfach besser“, ergänzte Bernhard Weber von Unicorn, 

dem Startup und Innovation Hub der Universität Graz. Daher soll der Unternehmergeist schon in der Schule 

gefördert werden. Dazu zählt auch der Mut zum Scheitern. „Schließlich geht von zehn Startups nur eines 

gut“, sagte Heinz Mayer, Geschäftsführer von Joanneum Research.

Ein besonders großes Potential für Innovation stecke in der Disruption. „Dafür braucht es auch Krisen, wie wir 

es leider jetzt gerade sehen“, erklärte Bernhard Weber. Sie bieten die Möglichkeit, Ansätze zu hinterfragen 

und Gelder in neue Richtungen zu lenken. Einerseits gelte das für Österreich, andererseits könne man auch 

nach Ende des Kriegs in der Ukraine innovative und grüne Strukturen neu aufbauen. Ein Gedankengang, 

dem auch die ukrainische Wissenschaftlerin Dana Kushpler Positives abgewinnen konnte. Zum Ende der 

Diskussion fand sie ermutigende Worte: „My personal aspiration and hope is, that this war proves the 

cooperation of the Ukrainian people even more – their ability to be creative, united and have one goal.“

(STYRIA Ethics)

INSIEME 6

Heinz Mayer, Joanneum Research
Elisabeth M. Stiegler, TU Graz 
Bernhard Weber, Universität Graz, Unicorn
Chair: Bernhard Puttinger, Green Tech Cluster  

Green Innovation  
& Entrepreneurship
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„Wer hat den Film ‚Don’t look up‘ von euch gesehen?“ Mit einer Frage zu einem Hollywood-Film, in dem 

ein Komet auf die Erde zurast und das Ende der Menschheit droht, startete der steirisch-schweizerische 

Digitalisierungsexperte Clemens M. Schuster die Insiemegruppe zu grüner Transformation, Digitalisierung 

und Bildung. Seine damit verbundene Frage: Wie kann man wichtigen gesellschaftlich-relevanten Themen, 

sei es in der Wissenschaft oder Bildung, Gehör verschaffen. Claudia von der Linden von der TU Graz, 

sprach in ihrem Eingangsstatement über das bestehende Schubladen-Denken in der Gesellschaft, was den 

Bildungssektor und die Digitalisierung betrifft. Johanna Pirker, Gaming-Expertin und Informatikerin an der TU 

Graz, hob ihrerseits die positiven Eigenschaften von digitalen Spielen hervor. Sie findet, dass Media Literacy-

Unterricht und Programmierkurse in jungen Jahren dazu beitragen könnten, das Verständnis für digitale 

Kultur zu verstärken. Außerdem könnte das dazu führen, dass sich später mehr Mädchen für technische 

Berufe begeistern.

„Wir versuchen, durch differenziertes Material den Unterricht inklusiver zu machen“, erklärte Lisa Paleczek, 

die im Bereich Inklusive Bildung forscht. In diesem Bereich gehe es darum, Lehrmethoden so abzustimmen, 

dass Schüler:innen mit unterschiedlichen Lernniveaus am Unterricht teilnehmen können. Wichtig sei es, mehr 

digitale Methoden in den Klassenraum zu bringen und die Klassenräume für diese passend auszustatten – 

mit genügend Laptops und Internet. Weitgehend Einigkeit unter den Diskutant:innen bestand darin, dass der 

Weg Österreichs in Bezug auf die digitale Transformation noch ein weiter ist.

(STYRIA Ethics)

INSIEME 7

Lisa Paleczek, Bildungswissenschafterin, Universität Graz
Johanna Pirker, TU Graz 
Claudia von der Linden, Vizerektorin TU Graz
Chair: Clemens M. Schuster, Digitalisierungsexperte  

Digitalisierung &  
Grüne Transformation:  
Bildung!
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Referentinnen und Referenten
Moderatorinnen und Moderatoren

Birgit BEDNAR-FRIEDL, Universität Graz, Wegener Center 

Frank DECKER, Politikwissenschafter, Universität Bonn

Martin DOLEZAL, Politikwissenschafter, Universität Graz

Christopher DRExLER, Euro pa  landes rat

Karoline EDTSTADLER, Europaministerin

Barbara EIBINGER-MIEDL, Wissenschaftslandes  rätin

Gabriel FELBERMAYR, WIFO-Direktor

Michael FEND, Steirisches Vulkanland

Sigmar GABRIEL, Vizekanzler a.D., Vorsitzender Atlantik-Brücke

Irene GINER-REICHEL, Global Forum on Sustainable Energy

Werner GRUBER, Physiker

Walter HäMMERLE, Chefredakteur Wiener Zeitung

Urs HARNIK-LAURIS, Energie Steiermark

Doris HELMBERGER-FLECKL, Chefredakteurin Die Furche

Lisz HIRN, Philosophin

Miriam HOFER, Universität Graz, ClimLaw:Graz

Eva HOFMANN, Umweltpsychologin

Philipp HORNER, voestalpine High Performance Metals GmbH

Herwig HÖSELE, Club Alpbach Steiermark

Ralph JANIK, Völker rechtler

Tatjana KATALAN, Rechts anwältin

Atacan KETENCI, TU Graz

Eric KIRSCHNER, Joanneum Research

Lara KÖCK, Landtagsabgeordnete

Nikolaus KOLLER, Kuratorium für Journalistenausbildung

Margareth KOLLER-PRISCHING, Styria Media Group

Angela KÖPPL, Öko nomin

Monika KÖPPL-TURYNA, Direktorin EcoAustria

Stefan KRANEWITTER, Wissenschaftsfonds FWF

Wilhelm KRAUTWASCHL, Diözesanbischof

Thomas KRAUTZER, Universität Graz

Alfred MARCHLER, Industriellenvereinigung Steiermark

Heinz MAYER, Joanneum Research

Jakob MAYER, Uni versi tät Graz, Wegener Center

Lukas MEYER, Philosoph, Universität Graz

Rudolf MITLÖHNER, Kurier

Peter MOSER, Vizerektor Montanuniversität

Rainer NOWAK, Chefredakteur Die Presse

Lisa PALECZEK, Bildungswissenschafterin, Universität Graz

Wolfgang PETRITSCH, Präs. Marshallplan-Jubiläums stiftung

Johanna PIRKER, TU Graz 

Klaus POIER, Universität Graz

Richard David PRECHT, Philosoph, Publizist und Autor

Manfred PRISCHING, Soziologe

Bernhard PUTTINGER, Green Tech Cluster

Christian RAMSAUER, TU Graz

Wolfgang REHNER, Super intendent

Verena RINGLER, European Commons

Karlheinz RINK, Industriellenvereinigung Steiermark

Karl ROSE, Universität Graz

Michael ROSENBERGER, Theologe und Ethiker

Oliver RUPPEL, Universität Graz, ClimLaw:Graz

Christoph SCHNEIDER, Geschäftsführer Economica

Eva SCHULEV-STEINDL, Rektorin BOKU Wien

Andreas SCHUSTER, Orasis Industries

Clemens M. SCHUSTER, Digitalisierungsexperte

Hermann SCHüTZENHÖFER, Landes hauptmann

Martin SELMAYR, Euro päische Kommission

Alice SENARCLENS DE GRANCY, Die Presse

Ernst SITTINGER, Kleine Zeitung

Elisabeth SPRINGLER, Öko nomin

Johannes STANGL, Complexity Science Hub Vienna

Max STIEGL, Gastro nom und Koch des Jahres 2021

Elisabeth M. STIEGLER, TU Graz

Kardinal Peter TURKSON, Päpstliche Akademie der 

Wissenschaften

Marion UNEGG, TU Graz

Ewald VERHOUNIG, Ökonom, IWS

Claudia VON DER LINDEN, Vizerektorin TU Graz

Bernhard WEBER, Universität Graz, Unicorn

Helmut WIEDENHOFER, Joanneum Research

Lojze WIESER, Publizist und Verleger

Stefan WINKLER, Kleine Zeitung

Sonja WOGRIN, TU Graz, IEE

Thomas WOLKINGER, FH Joanneum

Jakob ZIRM, Die Presse
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Heinrich 
Schnuderl
Bischofsvikar der Diözese 
Graz-Seckau für Gesellschaft, 
Kultur, Medien und Wissen-
schaft, Dompfarrer Graz Dom

Christian 
Lagger
Vorsitzender der ARGE 
Ordensspitäler Österreichs

Manuel P. 
Neubauer
Sekretär des 
Programmbeirates

Der im Jahr 2005 unter der Schirmherrschaft von Landeshauptmann a.D. 

Waltraud Klasnic und Diözesanbischof emeritus Egon Kapellari ins Leben 

gerufene Pfingstdialog „Geist & Gegenwart“ wird inhaltlich von einem inter-

disziplinären Programmbeirat begleitet, dem Persönlichkeiten aus dem viel-

fältigen Umfeld des Pfingstdialogs angehören. Wesentliche Impulse für die dies-

jährige Programmgestaltung setzte der gesamte Programmbeirat:

Horst Bischof, Klaus Hatzl, Herwig Hösele, Margareth Koller-Prisching, Christian 

Lagger, Martin Latzka, Gabriele Mark, Diana Materi, Manuel P. Neubauer, Leopold 

Neuhold, Isabella Poier, Klaus Poier, Martin Polaschek, Manfred Prisching, 

Peter Riedler, Christoph Robinson, Peter Rosegger, Patrick Schnabl, Heinrich 

Schnuderl, Caroline Schober, Birgit Strimitzer-Riedler, Josefa Umundum, Ewald 

Verhounig, Helmut Wiedenhofer und Lojze Wieser.

Das Team des Club Alpbach Steiermark zeichnet – unterstützt vom Wissen-

schaftsressort des Landes Steiermark – für die Umsetzung der Ideen des 

Programmbeirats beim Pfingstdialog „Geist & Gegenwart“ verantwortlich und 

hat dabei insbesondere mit den Agenturen Gabriele Mark – tmcom.at – the 

marketing community, Herta Miessl – Südost-Kommunikation sowie Penta 

Media und idlab media zusammengearbeitet.

Herwig 
Hösele
Vorsitzender des Club 
Alpbach Steiermark
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Publikationen zum Pfingstdialog

Zu jedem der Pfingstdialoge „Geist & Gegenwart“ ist im Wieser-Verlag eine 

Begleitpublikation erschienen, in der meist die Referentinnen und Referenten, 

aber darüber hinaus auch Persönlichkeiten aus Wissenschaft, Politik, Wirtschaft, 

Religion und Kultur verschiedene Aspekte und Facetten des Generalthemas 

reflektieren. Die Titel der lesenswerten Publikationen sind: „Die Entdeckung 

Europas“ (2005), „Europa, was nun? Träume und Traumata“ (2007), „Wie 

schmeckt Europa?“ (2009), „Europa weiter erzählen“ (2011), „Demokratische 

Einigung Europas. Das Hoffen wagen.“ (2013), „Europa.wertvoll. Übergänge. 

Gefährdungen. Perspektiven“ (2015), „Europa.USA.3.0. Werte.Interessen.Per-

spek tiven“ (2017),„Das digitale Europa“ (2019) und „Reset Europe. Impulse für 

die Zukunft Europas“ (2021). 

Es ergibt sich daraus eine Publikationsreihe, die die grundsätzlichen Frage-

stellungen des Projektes Europa mit den jeweils aktuellen Herausforderungen 

und Stimmungslagen konfrontiert.

Im Herbst 2022  

erscheint das Buch  

zum 10. Pfingstdialog

im Wieser Verlag.
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17 Uhr

Aula der Alten Unive
rs

itä
t



Der 2005 ins Leben gerufene Pfingstdialog „Geist & Gegenwart“ auf 

Schloss Seggau an der Grenze großer europäischer Kultur kreise 

gibt stets Gelegenheit zur Standortbestimmung und Zeitdiagnose 

der Situation Europas in der Welt – durch exzellente Referentinnen 

und Referenten und spannende Ideen, die zu nachhaltigen 

Impulsen führen. Sie gehören zur geistigen Visitenkarte der Steier-

mark, in der das Bemühen um den fruchtbringenden Dialog über 

territoriale, ideologische und fachspezische Grenzen eine gute, 

stets zu pflegende Tradition hat.

Durch die Kooperation von Land Steiermark, Diözese Graz-

Seckau und Club Alpbach Steiermark gelingt es bei den Pfingst-

dialogen jedes Mal, hochkarätige Persönlichkeiten zu gewinnen 

und inspirierende Diskussionen auf höchstem Niveau zu führen, 

wobei es besonders erfreulich ist, dass gerade auch viele junge 

Stipendiatinnen und Stipendiaten den Geist von Seggau weiter-

tragen. Besonders hervorzuheben ist auch der Wert des öku-

menischen, interreligiösen und interdisziplinären Dialogs, der die 

Perspektiven und Horizonte weitet.

Der Pfingstdialog auf Seggauberg hat sich seit 2005 bereits mit 

vielerlei Krisen und Problem- und Fragestellungen auf grund-

sätzlicher Ebene befasst und befassen müssen: Beginnend mit 

dem Scheitern des EU-Verfassungsvertrages über die Währungs-, 

Finanz- und Eurokrise, die Migrationskrise und die Wert fragen für 

gelingende Integration, das Verhältnis Europa–USA, die enormen 

Herausforderungen durch die Digitalisierung bis hin zu den ersten 

Lehren aus der Pandemie im vergangenen Jahr.

Der Pfingstdialog 2022 wurde in einer Zeit multipler, sich über-

lappender Krisen abgehalten: Die Herausforderungen des so-

ge nannten „Green Deal“, also des Megathemas Klimaschutz, 

sind angesichts des am 24. Februar begonnenen brutalen und 

menschen verachtenden russischen Angriffskriegs auf die Ukraine 

im Blick auf die Energieversorgung noch drängender geworden. 

Memorandum von Seggauberg 2022

Wer hätte sich vor ein paar Monaten gedacht, dass Pandemie, 

Krieg in Europa, Klimakrise und seit Jahrzehnten in dieser Höhe 

nicht mehr gekannte Inflation, mit der Gefahr von Stagflation und 

Rezession, gleichzeitig herausfordern.

Nach dem Fall der Berliner Mauer und dem großartigen demo-

kratischen Aufbruch der südost- und mittelosteuropäischen 

Staaten gab es prominente Intellektuelle wie Francis Fukuyama, 

die vom Ende der Geschichte sprachen – in dem Sinne, dass 

Demo kratie, Markt wirtschaft und Menschen rechte quasi auf un-

auf halt samem Siegeszug seien.

Tatsächlich erleben wir jetzt nicht das Ende der Geschichte, 

sondern das Ende vieler Illusionen. Die Demokratie erleidet in 

vielen Teilen der Welt Rückschläge, einen neuen Krieg in Europa 

hat kaum jemand für möglich gehalten. Die Bedeutung der EU 

als Friedensprojekt, die nach 1945 aus einst verfeindeten Kriegs-

parteien eine Werte-, Wirtschafts- und Friedensgemeinschaft 

machte und die längste europäische Friedensperiode brachte, 

muss verstärkt ins Bewusstsein gerufen werden.

Die von der mörderischen Aggression Russlands heimgesuchte 

Ukraine ist ein Kernland Europas. Die Ukraine und ihre leidgeprüfte 

und mutige Bevölkerung haben die volle Solidarität aller beim 

Pfingst dialog Versammelten und aller, denen die Grundwerte eines 

freien, friedlichen, respektvollen und toleranten Zusammenlebens 

ein Anliegen sind.

Friede, Freiheit, Demokratie, Sicherheit und Menschenrechte 

sind keine Selbst verständlichkeit, sondern müssen ständig neu 

verteidigt, gefestigt und weiterentwickelt werden. Friede ist ohne 

Freiheit und Sicherheit im umfassenden Sinne langfristig unmöglich. 

Hier kann und muss die EU entscheidende Beiträge leisten, hier 

müssen auch Österreich und die Steiermark ihre Hausaufgaben 

machen. All das gibt es nicht zum Nulltarif und der Staat kann 



auch nicht alles – koste, was es wolle – übernehmen. Hier ist die 

Verantwortung aller gefordert. Resilienz, Solidarität, Achtsamkeit 

und Vorsorgedenken sind Begriffe, die in den Vordergrund rücken. 

Es ist zu hoffen, dass alle aus den letzten Jahren einiges gelernt 

haben – von der Lieferkettenproblematik bis zur Nahrungs- und 

Arznei mittelsicherheit sowie der Notwendigkeit, Schlüssel kompe-

tenzen bei aller globalen Verflechtung im Lande zu haben.

Auch der Green Deal, die Energiewende, die Klimaziele (Ein-

dämmung der Erderwärmung) und der Klimaschutz können 

nicht mit einer staatlichen Vollkaskoversicherung ohne Selbst-

behalt erreicht werden. Dazu braucht es vielmehr verstärkte An-

strengungen aller. Es wird kein einfacher, aber konsequent und 

beschleunigt zu beschreitender Weg sein, wobei es naturgemäß 

auch Ziel konflikte geben wird, die es durch seriöses und intensives 

Abwägen der Optionen zu überwinden gilt.

Eine Leitlinie dabei könnte das vom Steirer Josef Riegler vor 

mehr als drei Jahrzehnten entwickelte Modell der Ökosozialen 

Marktwirtschaft sein – dieses gilt es, konsequent umzusetzen. 

Wirtschaft, Soziales und Umwelt bilden ein Dreieck, in dem ein 

zukunfts orientierter Ausgleich zu finden ist. Der Staat muss die 

richtigen Weichen stellen und Rahmenbedingungen schaffen, 

damit sich die Wirtschaft dynamisch, innovativ und nachhaltig 

entwickeln kann. Es muss auch das Prinzip Verantwortung für 

Umwelt und Soziales, aber insbesondere auch für nachfolgende 

Genera tionen herrschen.

Es geht um die Prinzipien Verantwortung und Hoffnung. Denn 

es ist die Aufgabe und Chance Europas, getragen von einem 

gemeinsamen Wertefundament, im Wettbewerb zum Turbo-

kapitalismus und dem autoritären Gesellschafts- und Wirt schafts-

konzept, etwa Chinas, alle Anstrengungen zu unternehmen. 

Schon der bekannte US-Zukunftsforscher Jeremy Rifkin hat beim 

Pfingst dialog 2007 das europäische Modell als vorbildhaft und 

erstrebens wert benannt und auch in den Jahren seither immer 

betont. Auch der verantwortungsvolle Umgang mit den großen 

Chancen, aber auch Gefahren der Digitalisierung spricht für 

das europäische Modell. Mit Besinnung auf und Forcierung von 

Resilienz und Innovation kann Europa das global beispielgebende 

konkurrenz fähige Lebens- und Wirtschaftsmodell sein. Europa 

kann eine führende Rolle, gerade auch bei der Energiewende, 

spielen – wenn es nur will und seine aus der einzigartigen Vielfalt 

gespeisten Kräfte bündelt, im Sinne des Mottos der EU „In Vielfalt 

geeint“ („in varietate concordia“).

Immer wieder ist zu Recht festgestellt worden, dass Europa 

durch die jeweiligen Krisen stärker wurde. Ivan Krastev, der 

Keynote-Speaker des vorjährigen Pfingstdialogs, betonte dieser 

Tage: „Das Überleben in der Krise ist es, was Europa Legi timität 

verschafft.“ Die Referentinnen und Referenten des Pfingst dialogs 

2022 unterstrichen dies auch in vielfacher Weise, ins be sondere 

die Keynote-Speaker Sigmar Gabriel, Peter Kardinal Turkson und 

Richard David Precht. Eindringlich machte Sigmar Gabriel klar, 

dass sich Europa, insbesondere Deutschland und Österreich, 

nicht auf dem weltweit einzigartigen Wohlstand und der vielfach 

be neideten Lebensqualität bequem ausruhen dürfen, sondern 

gerade angesichts der gegenwärtig besonders drama ti schen 

Ent wicklungen der Welt in wesentlich erhöhtem und beschleu-

nigtem Maße Verantwortung wahrnehmen müssen. Peter 

Kardinal Turkson machte deutlich, dass die Verantwortung für die 

Schöpfung alle Menschen, Gruppen und Institutionen dringlich zu 

ver stärktem Handeln fordert.

Der Pfingstdialog „Geist & Gegenwart“ wollte und will in diesem 

Sinne nachhaltig wirkende Impulse zur positiven Zukunfts ge-

staltung geben.
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Zum Thema „Green Europa. Deal or no deal?“ trafen sich Anfang Juni Verantwortliche aus Politik, Wirt-

schaft, Forschung und Gesellschaft in Seggau. Bisweilen düster war die Stimmung, wenn es um Energiefra-

gen und den Ukrainekrieg ging. Einer der Hauptreferenten war der aus Ghana stammende Kardinal Peter 

Turkson (siehe Bild). In seinem Vortrag betonte der Kardinal, dass die Welt das Gegenteil von Wachstum 

brauche; eine neue Balance zwischen dem menschlichen Leben und der Erde selbst. Die Erde sei ein Garten, 

den der Mensch sich nicht untertan machen solle, sondern bewahren und pflegen müsse: „Wir können nicht 

Gott ehren, wenn wir zerstören, was er geschaffen hat.“, so Kardinal Turkson. Foto: Club Alpach Steiermark/Foto Fischer

GEIST UND GEGENWART

Kirche Steiermark    5

WÜRDIGUNG

Eine Wandlung der Herzen10. Pfingstdialog „Geist und Gegenwart“ in Seggau rund  um ein grünes Europa.
Am 1. und 2. Juni 2022 trafen sich Verant-
wortliche aus Politik, Wirtschaft, Forschung 
und Gesellschaft in Seggau zum Pfingst- 
dialog, „einer Oase des Nachdenkens über 
das Tägliche hinaus“, wie Landeshauptmann  
Hermann Schützenhöfer zu Beginn festhielt. 
Die Politik brauche solche Oasen, sie brauche 
lebhafte und auch schmerzhafte Debatten 
und eine Streitkultur, in der auch Fehler zuta-
ge treten dürfen, die man etwa in der Pande-
mie gemacht habe. Alle aktuellen Herausfor-
derungen von Corona bis zum Ukrainekrieg 
summierend, meinte Schützenhöfer, dass wir 
derzeit ein Ende vieler Illusionen erleben: 
„Friede, Freiheit, Demokratie und Menschen-
rechte sind keine Selbstverständlichkeit mehr. 
Werte und Sicherheit gibt es nicht zum Null-
tarif, und alles kann kein Staat lösen.“Der SPD-Politiker und Ex-Vizekanzler 
Deutschlands, Sigmar Gabriel, betonte die 
Situation noch drastischer: „Die Welt wird 
unbequem. Sind wir bereit, für Europa und 
unsere Werte viel zu riskieren? Für unsere 
Freiheit unser Leben aufs Spiel zu setzen?“ 
Diese innere Haltung werde darüber ent-
scheiden, ob die Welt in „Clubstrukturen mit 
Eigeninteressen zerfalle, oder ob gemeinsame 
Lösungen weiterhin möglich sind“.

Es scheint logisch, angesichts der Weltlage 
auf sich selbst zurückzufallen. Der Individu-
alismus greife immer mehr um sich, anstatt 
die eigenen Ansprüche hinter das zu stellen, 
was Gott möchte, so Bischof Wilhelm Kraut-
waschl: „Vieles wäre so einfach, würden wir 
unsere Nachbarn, unsere Nächsten in unse-
rem Denken und Tun berücksichtigen und 
nicht nur individualistisch unterwegs sein.“

Um die innere Haltung drehte sich der 
Vortrag von Kardinal Peter Turkson zum 
„Green Deal“. Für den aus Ghana stammen-
den Kanzler der Päpstlichen Akademie der 
Wissenschaften und der Sozialwissenschaften 
im Vatikan steht und fällt die Zukunft der 
Menschheit mit einer Wandlung der Herzen. 
„Eine Wüste in unserem Herzen erschafft 
eine Wüste in der Realität“, so der Kardinal. 
Er führt die aktuellen Probleme auf die indus-
trielle Revolution zurück. Dort habe man 
begonnen, das Wohl der Wirtschaft über 
jenes der Menschen zu stellen. Der „Green Deal“, also der Weg zum kli-
mafreundlichen Europa, klinge gut, beruhe 
aber auf wirtschaftlichen Prinzipien. „Wir 
brauchen aber einen Wandel in der Mentali-
tät hin zu einem bescheideneren Lebensstil, 
zu einem demütigeren Verhalten der Schöp-
fung gegenüber von jeder und jedem“, so der 
Kardinal. Für seine Aussage, dass seit der Pari-
ser Klimakonferenz 2015 über die Klimaziele 
zu viel geredet werde, jedoch zu wenig passie-
re, bekam er Sonderapplaus. 

Stimmen zum Rücktritt von LH SchützenhöferZahlreiche kirchliche Vertre-terInnen haben das politische Wirken des steirischen Landes-hauptmanns Hermann Schüt-zenhöfer (ÖVP) anlässlich seiner Rücktrittserklärung am 3. Juni gewürdigt.
Diözesanbischof Wilhelm Krautwaschl sieht den Rücktritt des steirischen Landeshaupt-mannes Hermann Schützen-höfer mit einigem Bedauern, sind doch die beiden langjäh-rige Weggefährten: „Hermann Schützenhöfer hat im Jahr 2015 quasi zeitgleich mit mir ein Amt mit viel Verantwortung übernommen. Als bekennender Katholik und mit seinen geleb-ten, christlichen Werten wird er uns in der Politik fehlen; und mir persönlich die gemeinsa-men Termine.“

„Schützenhöfer hat für das Land Steiermark viel geleistet, dafür bin ich ihm auch per-sönlich als Landsmann sehr dankbar“, betonte der aus der Südoststeiermark stammende Vorsitzende der Österreichi-schen Bischofskonferenz  Erzbischof Franz Lackner. Direktor Herbert Beiglböck von der Caritas Steiermark hob Schützenhöfers „gute und kon-struktive Zusammenarbeit mit der Caritas in all den Jahren sei-nes politischen Engagements“ hervor. Mit dem „großen sozi-alen Verständnis“ des Landes-Chefs habe vieles erfolgreich umgesetzt werden können.Auch die Katholische Aktion Steiermark dankt dem Scheiden-den: „Der steirischen Kirche war er als bekennender Katholik ein guter Partner, der sich immer wieder zu kirchlich relevanten Themen geäußert hat, zuletzt etwa zur Karfreitagsfrage“, so die steirische KA-Generalsekre-tärin Anna Hollwöger. Foto: Neuhold

LH Hermann
Schützenhöfer,
LR Barbara
Eibinger-Miedl
und der
ehemalige
deutsche
Vizekanzler
SigmarGabriel-
LAND/FISCHER

ANZEIGE
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Donnerstag, 2. Juni 2022

„Wir sind zurück im Kalten Krieg,
nur ein paarKilometerweiter östlich“
Pfingstdialog: Der deutsche Ex-Vizekanzler Sigmar Gabriel rechnet

mit langem Ukraine-Krieg. Grüne Transformation soll Europa stärken.

Eibinger-Miedl bis zum Vertre-
ter der EU-Kommission in Ös-
terreich, Martin Selmayr. Letz-
terer brachte Optimismus mit:
Die EU sei wirtschaftlich stark
und begehrt, „zehn demokrati-
sche Staaten wollen beitreten“.
Europas Gesetze würden „am
Ende zuWeltstandards“, sagt er
in Sachen Klimaschutz.
„Hausherr“ Bischof Wilhelm

Krautwaschl verwies auf Öko-
strom in vielen Pfarren. Super-
intendent Wolfgang Rehner er-
gänzt: „Für Klimaschutz brau-
chen wir Erkenntnis, nicht Ver-
bote.“ Ernst Sittinger

Beim Pfingstdialog in Seg-
gauberg wird seit gestern
besprochen, ob die „grü-

ne Transformation“ gelingen
kann. Der frühere deutsche Vi-
zekanzler Sigmar Gabriel
mischte die Veranstaltung am
ersten Tag ordentlich auf: Nicht
die Wirtschaft, sondern die
Geopolitik werde Europas Zu-
kunft entscheiden.
Gabriel rechnet mit einem

langen Krieg in der Ukraine.
„Wir sind zurück im Kalten
Krieg, nur etwas weiter östlich.
Wir werden uns wieder bis an
die Zähne bewaffnet gegen-
überstehen. Im Cyber-Zeitalter
ist das viel gefährlicher.“ Euro-
pa dürfe sich nicht mehr auf die
USA verlassen, für die sei der
indopazifische Raum längst
wichtiger als der Atlantik. Ga-
briels düstere These: „Die Welt
wird echt unbequem. Und wir
werden uns dem nicht verwei-
gern können, weil die Welt uns
kein Risiko mehr abnimmt.“
Politische Einigkeit wird für

die EUwichtiger denn je. Darin
waren sich alle Redner einig,
von Landeshauptmann Her-
mann Schützenhöfer über
Wirtschaftslandesrätin Barbara

GEIST UND GEGENWART

Im Rahmen von „Geist und Ge-
genwart“ findet heute die Dis-
kussion „Entscheidungsfrage
Energie“ statt – die Debatte ist
Teil der Initiative Styria Ethics.
Wir übertragen das Gespräch
mit Urs Harnik-Lauris (Energie
Steiermark), Monika Köppl-Tu-
ryna (Ökonomin), Martin Sel-
mayr (Europäische Kommissi-
on) und Sonja Wogrin (Institut
für Elektrizitätswissenschaf-
ten, TU Graz) ab 9 Uhr live auf
www.kleinezeitung.at

Styria-Ethics-Debatte

VIDEOS
QR-Code
scannen und
bei der
Veranstaltung
auch heute
wieder live
dabei sein.

*Aktion gültig von
3. bis 11. Juni 2022
Gilt bei Sofortkauf, ausge-
nommen andere Aktionen.

AKTION*

Alles, was an Accessoires
ins Sackerl passt!

-20%

Unsere Stil-
beraterinnen
für Ihren Garten-
wohntraum!

Stainzerstraße 8 8523 Frauental T 03462 2025
www.grinschgl.at

Green Finance:Wo hakt
es inÖsterreich?
Wifo-Studie. 84 österreichische Experten,
Forscher und Finanzakteure geben Antwort.

W arum ist Green Finance
überhaupt wichtig? Die
Green-Fin-Studie des

Instituts für Wirtschaftsfor-
schung (Wifo) hat dafür folgende
Begründung: weil öffentliche wie
private umweltfreundliche und
nachhaltige Investitionen sehr ef-
fektiv dazu beitragen können,
langfristige Klimaziele zu errei-
chen. Im Gegensatz zur EU-Ebe-
ne werde Green Finance in Öster-
reich bei Gesetzgebung noch zu
wenig berücksichtigt.

Wie kommt mehr Kapital
zum Klimaschutz?
Die EU-Taxonomie-Regulation
und die Non-Financial-Repor-
ting-Directive (NFRD) haben eu-
ropaweit erstmals Standards für
Grünes Investieren gesetzt. Doch
es gibt viele Wege, um Kapital
weg von fossilen und hin zu
nachhaltigen Investments zu ver-
schieben. Am effektivsten sei es,
Klimaschädliches zu bestrafen.
Effektiver noch als Umwelt-
freundliches zu fordern.

Der Finanzmarkt ist noch
nicht grün. Warum nicht?
Das Fehlen adäquater Regelun-
gen und Gesetze in Österreich sei
das größte Hindernis für flächen-
deckende Green Finance, gefolgt

vom Ignorieren der negativen
Auswirkungen auf Klima und
Umwelt bei Investmententschei-
dungen. Lobbyismus für fossile
Sektoren, zu wenig Transparenz
und dadurch leicht gemachtes
Greenwashing.

Post-Covid: Was braucht
grüner Wiederaufbau?
Die Pandemie habe Green Fi-
nance eher in den Fokus von Ge-
sellschaft, Staat und Finanzmarkt
gerückt als negativ beeinflusst,
heißt es in der Wifo-Studie. Diese
Chance könne man nun für einen
grünen Wiederaufbau nutzen.
Neben einer Ausrichtung an den
Pariser Klimazielen bräuchte es:
Erstens fiskale Maßnahmen wie
eine CO2-Steuer und das Abdre-
hen von „braunen“ Subventio-
nen, wie dem Dieselprivileg. Ers-
tere ist in Österreich bereits Teil
der ökosozialen Steuerreform,
wenn auch in umstrittener Form.
Und zweitens Regulierungen für
den Finanzmarkt und öffentliche
Investitionen.

INFORMATION

Styria Ethics.Die Artikel auf diesen
Seiten wurden im Rahmen von Styria
Ethics von Studierenden der FH
JoanneumGraz geschrieben.
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145Milliarden.Das Austrian Green Investment Pioneers Programm holt kleinere klimafreundliche
Unternehmen auf die Investmentbühne. So soll mehr Geld aus dem Privatsektor ins Grüne fließen.

Gesucht: Pioniere der Energiewende
VON ELISABETH MICHALEK
UND PAUL KOREN

W er bezahlt für die Klima-
krise? Die Antwort ist
leicht: wir alle. Und die

Green-Finance-Studie des österrei-
chischen Instituts für Wirtschafts-
forschung (Wifo) macht es konkret.
Öffentliches Geld allein reicht
nicht aus, um das Investment-Loch
zu stopfen und unsere Klimaziele
zu erreichen. Aus dieser Notwen-
digkeit heraus haben Klimaaktiv,
die Klimaschutzinitiative des Bun-
desministeriums für Klimaschutz,
und das Umweltbundesamt das
Austrian Green Investment Pioneer
Programm ins Leben gerufen.

Um kleine klimafreundliche
Projekte aus den Regionen auch
für große Investoren interessant zu
machen, werden diese gebündelt.
So soll auch privates Kapital für
grüne Investments gewonnen wer-
den. Die einzelnen Projekte müs-
sen in Summe über 20 Millionen
Euro wert sein. Aktuell sucht man
in den Bereichen erneuerbare
Energien, Industrie, klimafreundli-
che Mobilität undWärme nach Pio-
nieren für die Energiewende.

Solar, Sonne, Sonnenbank
„Es geht um Unterstützung und
das Zeigen von Vorreitern in den
Branchen“, erklärt Michelle Veil-
lard von Klimaaktiv. Ob man Pio-
nier wird, entscheide vor allem der
qualitative Beitrag zu den Energie-
und Klimazielen. Aus diesem
Grund müssen auch alle einge-
reichten Projekte in Österreich rea-
lisiert werden.

Der erste Gewinner, der Pionier
unter Pionieren sozusagen, ist das
Joint Venture Sonnenbank. Im De-

zember 2021 von einer Fachjury
aus dem Bundesministerium für
Klimaschutz, dem Umweltbundes-
amt und Klimaaktiv auserwählt,
hat sich dieser Zusammenschluss
aus Nobile Group und Collective
Energy der Finanzierung von soge-
nannten Erneuerbaren Energiege-
meinschaften verschrieben.

So eine Energiegemeinschaft
stellt man sich beispielhaft als
Mehrparteienhaus mit einer Solar-
anlage am Dach vor, in dem alle
Mieter vom gemeinsamen Solar-
strom versorgt werden. Also kurz
gesagt, eine geteilte erneuerbare
Stromproduktion. Die Sonnenbank
ermöglicht die Finanzierung sol-

cher E-Gemeinschaften entweder
über Crowdinvesting oder in Ein-
zelfällen über größere Investoren.
In den nächsten fünf Jahren sollen
40 Millionen Euro in 150 neue
Energiegemeinschaften fließen.
Laut Sonnenbank CEO Peter Gönit-
zer, sollen in den nächsten fünf
Jahren 40 Mio. Euro in 150 neue
Energiegemeinschaften fließen.

Solarpaneele auf demDach
Das aktuell größte Projekt der Son-
nenbank entsteht aus einer Koope-
ration mit der Wiener Städtischen.
Auf dem Dach eines ehemaligen
Baumarkts in Wals werden großflä-
chig Solarpaneele verbaut. „Das Ge-

bäude steht schon 13 Jahre leer, es
wäre ein Schildbürgerstreich, wenn
man diese Gewerbeflächen nicht
nutzt“, so Michael Stockinger von
der Wiener Städtischen. Die Anlage
soll rund 300.000 kWh Strom pro
Jahr erzeugen, was einem Jahresbe-
darf von ca. 100 Vier-Personen-
Haushalten entspricht.

Etwa 80 Prozent der Sonnen-
bank-Projekte werden vom Durch-
schnittsbürger finanziert. Die In-
vestor:innen kaufen Paneele und
bekommen dafür Strom, Geld oder
Sachgüter zurück, wie zum Bei-
spiel Gutscheine vom Winzer. „Die
Bürgerbeteiligung bei der Finan-
zierung der Projekte hat nicht nur

finanzielle Gründe“, sagt der zwei-
te Sonnenbank-Geschäftsführer
Michael Zinganell. Man wolle die
Menschen auch für Strom sensibi-
lisieren. „Den Liter-Preis an der
Tankstelle wissen alle auf den Cent
genau, aber was eine Kilowattstun-
de Strom kostet nicht. Das muss
geändert werden.“ Bewusstseins-
bildung für die Klimakrise bei Ge-
sellschaft und Investoren sieht
auch die Wifo-Studie als sehr wich-
tig an, um Green Finance breiten-
wirksamer zu machen.

Nachwuchs bei den Pionieren
Der zweite Pionier wurde erst
jüngst bekannt, der dritte folgt im
Juni. Gewonnen hat das Dreige-
spann aus Power Solution GmbH,
Volksbank und dem Österreichi-
schen Genossenschaftsverband
(ÖGV), das ebenfalls den Sektor Er-
neuerbare Energien bedient. Im
Fokus steht für Roland Kuras, Ge-
schäftsführer von Power Solution,
der sinnvolle Beitrag zum Errei-
chen der Klimaziele: „Das ist ja kei-
ne g’mahte Wies’n. Wir haben
einen ambitionierten Weg vor
uns.“

Das sieht auch Michelle Veillard
so: „Das Pioneers Programm ist
nur ein Bruchteil von dem, was nö-
tig ist, um die Klimaziele zu errei-
chen.“ Wie viel mehr genau es
noch braucht, hat eine neue Studie
des Umweltbundesamt im Auftrag
der WKÖ herausgefunden. Bis
2030 muss Österreich noch 145
Milliarden Euro investieren, also
ca. 16 Milliarden jährlich. Zum Ver-
gleich: Die 40 Millionen, die die
Sonnenbank finanzieren will, ma-
chen nicht einmal 0,1 Prozent der
notwendigen Summe in diesem
Zeitraum aus.

Solarpaneele
werden auf dem
Dach eines ehe-
maligen Bau-
markts inWals
installiert: Da
der Solarstrom
vomDachdie
Erdwärmeanlage
versorgt, spart
manGas zum
Heizen und so
auch rund 300
TonnenCO2

jährlich.
[ Wiener Städtische ]

„Die ganze Finanzwelt wird grün sein“
Interview.Wirtschaftswissenschaftlerin Barbara Buchner über Transparenz,
eine grüne Zukunft und die Notwendigkeit, Innovation zu umarmen.

VON ELISABETH MICHALEK
UND PAUL KOREN

Ihr Global Innovation Lab for Cli-
mate Finance ermöglicht die Fi-
nanzierung von klimafreundlichen
Projekten, denen es sonst an Kapi-
tal fehlen würde. In Österreich
verfolgt das Austrian Green In-
vestment Pioneers Programm
einen ähnlichen Grundgedanken.
Funktioniert das auf nationaler
Ebene genauso gut?
Barbara Buchner: Im Global Inno-
vation Lab ist uns bewusst gewor-
den, dass man noch schneller vom
Konzept zum Projekt kommt,
wenn man auf nationaler Ebene
bessere Expertise hat. Wir haben
inzwischen auch spezielle natio-
nale Labs, in Brasilien, Indonesien,
Indien und auch in Afrika. Das
Wissen von nationalen Investoren
braucht man einfach, damit man
den Markt besser versteht. Es ist
aber auch wichtig, Verknüpfungen
und Links zu internationalen Sta-
keholdern, Investoren und Best-
Practice-Beispielen zu haben.

Ist das der effektivste Weg, In-
vestmentkapital zu grünen Projek-
ten und Unternehmen zu verschie-
ben?
Es sind einige der Zutaten, die man
braucht. Erstens politische Maß-
nahmen, um Investoren zu zeigen,
dass es Sicherheit und ein klares
Ziel in Richtung einer nachhaltigen
Zukunft gibt. Das kann von einer
CO2-Bepreisung bis hin zu „Um-

weltfreundlicher Beschaffung“ ge-
hen. Also zum Beispiel, dass alle
öffentlichen Gebäude energieeffi-
zient sind. Das zweite ist für mich
Transparenz und eine einheitliche
Sprache, damit man auch die Aus-
wirkungen von Investitionen bes-
ser beschreiben und in einem bes-
seren Vergleich aufzeigen kann.
Und das dritte ist Innovation. Dass
man wirklich sagt, man umarmt
diese Innovation und ist bereit, ein
größeres Risiko einzugehen.

Wie würde Ihrer Meinung nach
denn eine perfekte grüne Finanz-
welt aussehen? Ist eine solche
überhaupt erreichbar?
Man muss dort hinkommen, sonst
sehe ich sehr schwarz für unsere
Welt, da gibt es keine Alternative.
Es wird keine grüne Finanzwelt
mehr sein. Grün ist dann nicht
mehr ein Zusatz, sondern die Basis.
Wie es in Zukunft ausschauen soll-
te, ist, dass man alle Risiken von
Investitionen richtig bepreist. In-
vestitionen in fossile Energieträger

haben einfach größere Kosten als
nachhaltige Energieträger. Das ist
inzwischen nicht nur gut für die
Umwelt, die Leute, den Planeten,
sondern auch schon für’s Geschäft.

Könnten die Pandemie und der
Krieg, bei all dem Leid, das sie ver-
ursachen, gezwungenermaßen
eine größere Divestment-Bewe-
gung auslösen als bisher ange-
nommen?
Absolut. In der Vergangenheit wa-
ren Krisen schon immer eine Mög-
lichkeit, radikale Veränderungen
herbeizuführen. Die Covid-Krise
hat es nicht geschafft. Viele der Re-
covery-Packages hätten grün sein
können. Die jetzige furchtbare Kri-
se hat eine andere Auswirkung, es
wird zu Änderungen kommen, die
mehr in Richtung erneuerbare
Energien gehen und weg von der
Gas-Abhängigkeit. Meiner Mei-
nung nach könnten das Auslöser
für eine echte Veränderung unse-
res Lebens- und Wirtschaftsstils
sein. Man sieht es auch in Öster-
reich. In meinem Freundeskreis
will momentan jeder autonom
werden. Da haben wir jetzt aber
andere Probleme, man bekommt
nicht alle Komponenten, um das
auch zu werden. Aber ich bin Opti-
mistin, sonst würde ich nicht seit
über zehn Jahren im Klimabereich
arbeiten. Ich bin mir sicher, dass es
eine nachhaltige Zukunft geben
wird, auch wenn sie etwas anders
aussehen wird als das, was wir
heute jeden Tag machen.

ZUR PERSON

Barbara Buchner ist
eine österreichische
Ökonomin und
Director der Not-for-
Profit-Organisation
Climate Policy Initia-

tive und des Global Innovation Lab for
Climate Finance. Heute lebt und arbei-
tet sie in San Francisco. [ Barbara Buchner ]

Joachim Katz auf der Lichtung, wo
einst hohe Fichten standen. [ Sophie Aster ]

Was kostet die Klimakrise?

13 Bio. € Laut Be-
rechnun-

gen des Worst-Case-Szenarios
könnte der steigende Meeres-
spiegel bis zum Ende des Jahr-
hunderts jährliche Schäden von
rund 13 Billionen Euro verursa-
chen. Diese Kosten unterliegen
jedoch einer großen Schwan-
kungsbreite. Sie sind abhängig
von Klimaentwicklungen und
der europäischen Klimapolitik
der nächsten Jahre.

18 Mrd. € Ohne
Anpas-

sung könnten auf die EU bis
2050 Schäden von bis zu 18 Mil-
liarden Euro pro Jahr wegen
Flussüberflutungen zukommen.

831 Mio. € So
viel

an jährlichen Kosten erwarten
die EU-Landwirtschaft bis 2050
wegen des Klimawandels, wenn
wir weitermachen wie bisher.

Forstwirtschaft. Joachim Katz will Förster
werden. Doch die Einkommensquelle Wald
leidet zunehmend unter Folgen der Klimakrise.

Wenn kein Geldmehr
auf Bäumen wächst
VON SOPHIE ASTER
UND FANNY GASSER

H ohes Gras säumt den
Feldweg, auf dem Joa-
chim Katz’ VW Golf ent-

lang ruckelt. Am Rand des klei-
nen Waldstücks seiner Familie
bremst der angehende Förster ab,
steigt aus und stapft einige Meter
durch den Fichtenwald. Plötzlich
endet der Nadelwald und eine
Lichtung tut sich auf. Noch vor
wenigen Jahren standen hier
Fichten dicht an dicht. Aber dann
fiel eine Zeit lang wenig Regen, es
war wärmer als normalerweise
und Borkenkäfer zerfraßen die
Stämme. Der Familie blieb nichts
anderes übrig, als Dutzende Bäu-
me zu fällen.

Klimakrise alsWaldkrise
So wie der Familie Katz geht es
mit fortschreitendem Klimawan-
del immer mehr Waldbesitzen-
den. Nicht nur Borkenkäfer sind
ein Problem, sondern auch die
zunehmenden Hitze- und Tro-
ckenperioden, Stürme und Wald-
brände. Durch all das stirbt Wald.
Und mit ihm ein Teil des Einkom-
mens von etwa 300.000 Men-
schen in Österreich. Dazu gehö-
ren auch Waldbesitzende. Etwa
die Hälfte von ihnen hat maximal
fünf Hektar Wald – wie Joachim
Katz’ Familie. Große Besitztümer
mit über 200 Hektar machen nur
etwa ein Prozent aus.

Zu diesem Prozent gehört der
Forstbetrieb Hoyos in Horn im
Waldviertel. Auf 2700 Hektar be-
kommt Forstmeister Stefan Wu-
kowitsch die Folgen der Klima-
krise umfassend zu spüren. Auch
finanziell. Er spricht vom Verlust
eines „zweistelligen Millionenbe-
trags“. Von der Forstwirtschaft
zu leben wird schwieriger. Denn
„ein Wald wächst nicht nach ir-
gendwelchen Durchschnittswer-
ten, sondern ist limitiert durch
Extremereignisse“, erklärt Wuko-
witsch. Und davon gab es in den
letzten Jahren genug.

2019 war so ein Jahr – mit viel
Hitze und wenig Niederschlag.
Die Folge: Massenweise starben
Bäume. Wukowitsch und sein
Team mussten ausrücken und
die Stämme schlägern. „Das ist
sehr unangenehm“, meint er,
„dass wir nicht die Wahl haben,

den Baum, den wir 100 Jahre lang
gepflegt haben, genau zum richti-
gen Zeitpunkt zu guten Markt-
preisen zu verkaufen.“ Stattdes-
sen mussten sie tausende Kubik-
meter Holz auf einem Holzmarkt
verscherbeln, der ohnehin bereits
gesättigt war.

Waldfonds unterstützt
Wenn Bäume sterben, müssen
neue nachkommen. Das bedeutet
pflanzen, pflegen, ausmähen, as-
ten und vor allem: hohe Kosten.
Um einen Teil der Mehrkosten

abzufedern, wurde 2021 der
Waldfonds gegründet: ein 350
Mio. Euro schwerer Fördertopf
des Bundes, der Forstbetrieben
unter die Arme greift. Eine gute
Sache, meint Wukowitsch, doch:
„Diese Subventionsprogramme
generieren niemals auch nur
einen Euro Einkommen.“

Eine Realität, der auch Joa-
chim Katz entgegenblickt. Wäh-
rend seiner Ausbildung zum
Förster arbeitet er beim Wald-
fonds und bekommt regelmäßig
vor Augen geführt, dass die Kli-
makrise auch eine Krise für Wald-
besitzende ist. Treffen kann es
alle, „vom Kleinwaldbesitzer mit
einem Hektar bis zu großen Be-
trieben wie der Kirche“.

Um seinen Wald klimafit zu
machen, pflanzt der 23-jährige
Kärntner verschiedene Baumar-
ten. Fichten aber kaum mehr.
Denn der einst pflegeleichte und
weitverbreitete „Brotbaum“ hat
hierzulande wegen des Klima-
wandels eine durchwachsene Zu-
kunft. Wenn Joachim Katz also in
einigen Jahrzehnten durch den
Wald stapft wie heute, wird sich
vermutlich ein Gegenbild ab-
zeichnen: ein dichter Mischwald
und eine Lichtung, auf der ver-
einzelt Fichten stehen.

Die Kosten der Klimakrise:
Wo Investieren Sparen heißt
Klima.Umweltökonomin Birgit Bednar-Friedl über die Kosten der
Klimakrise und warum rasch in Anpassung investiert werden muss.

VON SOPHIE ASTER
UND FANNY GASSER

Wird uns Klimaschutz langfristig
billiger kommen, als nichts zu tun?
Birgit Bednar-Friedl: Das ist sehr,
sehr eindeutig. Die Auswirkungen
in der zweiten Hälfte dieses Jahr-
hunderts sind deutlich größer als
das, was man jetzt investieren
müsste, um sie zu verhindern. Und
mit jedem Zehntel Grad zusätzli-
cher globaler Erwärmung nehmen
die Schäden zu. Speziell bei über
1,5 oder 2 Grad globaler Erwär-
mung.

Die COACCH-Studie, bei der sie
mitgewirkt haben, untersucht die
finanziellen Zukunftsszenarien der
Klimakrise für Europa. Warum ist
das so wichtig?
Weil unsere Volkswirtschaften un-
glaublich stark vernetzt sind. Zu-
nächst sind jene Sektoren wirt-
schaftlich vom Klimawandel be-
troffen, die direkt von Wetter und
Klima abhängig sind. Das sind
Land- und Forstwirtschaft oder der
Tourismus. Aber ganz viele Berei-
che hängen auch indirekt von Wet-
ter und Klima ab. Zum Beispiel
Sektoren, die Wasser als Rohstoff
in der Produktion brauchen oder
die durch Hitze mit Produktivitäts-
einbußen kämpfen müssen. Das
sind oft Bereiche, die viel mehr
zum BIP beitragen, aber sich
gleichzeitig der Risiken weniger
stark bewusst sind.

Können Sie sagen, wie viel sich Eu-
ropa durch rechtzeitige Anpas-
sungsmaßnahmen sparen könnte?
Die Schäden und auch die Nutzen
von Anpassung monetär zu bewer-
ten, ist nach wie vor schwierig.
Aber nicht der absolute Betrag ist
die relevante Größe, sondern die
Relation von vermiedenen Schä-
den zu Kosten. Und da kommen
die Schäden im Vergleich zu den
meisten Anpassungsmaßnahmen
deutlich teurer. Man sollte zudem
verstehen, welche Gruppen, Sekto-
ren und Regionen besonders be-
troffen sind und wie es mit deren
Anpassungskapazität aussieht.

Welche Summen kommen da auf
die EU aufgrund von Klimaschäden
in etwa zu?
Bei den Schäden des Klimawandels

bewegt man sich für die EU im
Hunderte-Milliarden-Euro-Bereich
bis Mitte des Jahrhunderts. Also im
Schnitt 2,2 Prozent des regionalen
BIP, wobei es große regionale Un-
terschiede gibt. In rund einem
Viertel der europäischen Regionen
liegen die Schäden bei über 5 Pro-
zent.

Selbst, wenn man jetzt viel gegen
den Klimawandel unternimmt und
dadurch einiges einsparen kann,
werden trotzdem große Ausgaben
aufgrund von Klimafolgen auf uns
zukommen. Wie kann sich das fi-
nanziell auf die Bevölkerung aus-
wirken?
Auf der privaten Seite gilt es zu be-
rücksichtigen, dass nicht alle Grup-
pen gleich vulnerabel sind. Ein-
kommensschwache Haushalte
wohnen teilweise in schlechter iso-
lierten Gebäuden, sind stärker der
Hitze ausgesetzt und arbeiten teils
auch noch im Freien. Da braucht es
durchaus auch die soziale Brille,
um die Anpassung allen zu ermög-
lichen.

Kann man sagen, dass die Klima-
krise auch zur Wirtschaftskrise
werden kann?
Es gibt vorsichtige Abschätzungen,

dass sich die zweite Hälfte dieses
Jahrhunderts durchaus in der Grö-
ßenordnung einer Wirtschafts-
oder Covid-Krise bewegen könnte.
Und das ist dann nicht ein einmali-
ger Effekt, sondern ein permanen-
ter.

Sie befassen sich in Ihrer Arbeit
viel mit Zukunftsszenarien der Kli-
makrise. Mit was für einem Gefühl
blicken Sie persönlich in diese Zu-
kunft?
Mit großer Sorge, wenn ich ehrlich
bin. Mit dem Gefühl, dass man sich
die letzten zwei Jahrzehnte in
einer falschen Sicherheit gewogen
hat, obwohl Extremereignisse und
Schäden zugenommen haben. Dass
bislang sowohl im Klimaschutz als
auch in der Anpassung zu wenig
passiert ist und viel verschlafen
wurde. Was in vielen Köpfen noch
nicht angekommen ist: Die Welt,
die wir heute haben, wird es bald
nicht mehr geben. Und wenn wir
nicht sehr schnell, sehr umfassend
und sehr tiefgreifend Änderungen
einleiten, steuern wir auf eine Welt
zu, wie wir sie noch nie gesehen
haben. Und das sollte eigentlich
genug Motivation sein, um etwas
zu tun – und zwar jetzt wirklich
ernsthaft zu tun.

UmweltökonominBednar-Friedl: Klimaschäden inMilliardenhöhedrohen. [ S. Aster ]
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DAS COACCH-FORSCHUNGSPROJEKT

Preis der Klimafolgen.Oft wird über
Kosten des Klimaschutzes geredet, nur
selten über den Preis der bevorstehen-
den Klimafolgen. Das COACCH-For-
schungsprojekt (Co-designing the
Assessment of Climate Change Costs)
macht nun genau das und zieht Verglei-
che zwischen möglichen Zukunfts-
szenarien in elf Bereichen. Mitgewirkt

haben 13 europäische Institutionen,
darunter das Team um Birgit Bednar-
Friedl von der Universität Graz.
In Österreich lag der Fokus auf Forst-
und Landwirtschaft sowie Überflutun-
gen. Eine Erkenntnis: Das größte wirt-
schaftliche Vermeidungspotenzial liegt
bei der Forstwirtschaft. Deshalb ist es
wichtig, Wälder klimafit zu machen.

Der ehemalige deutsche Vizekanzler Sigmar Gabriel (SPD) sprach im

Schloss Seggau von Fehlern der westlichen Russlandpolitik.

Er gibt in der Rückschau den Osteuropäern recht.
H err Gabriel, hat der WestenPutin unterschätzt?SIGMAR GABRIEL: Wolfgang
Ischinger, der ehemalige Chef
der Münchner Sicherheitskon-
ferenz, sagt, zumindest hättenwir ihn ab 2007 nicht ernst ge-
nug genommen. Ich glaube
auch, dasswir zu langegeglaubt
haben, wir hätten es mit einer
harmloseren Version der Sow-
jetunion zu tun, die ja eine „Sta-
tus-quo-Macht“ war. Stattdes-
sen hat sich Russland zu einer
revisionistischen Macht entwi-
ckelt. Ich glaube, dass Ischinger
recht hat mit seinem Hinweis,
dass wir diese Veränderung
nicht ernst genug genommenhaben.

Ist der Weg „Wandel durch
Handel“ gescheitert?Zunächst hieß das Motto der
Entspannungs- und Ostpolitik
ja „Wandel durch Annähe-
rung“: Wir akzeptieren in der
Schlussakte von Helsinki die
Nachkriegsgrenzendes 2.Welt-
krieges und die damalige Sow-
jetunion im Gegenzug denMenschenrechtskorb dieser
Schlussakte. Alle Menschen-
rechtsbewegungen des frühe-
ren Ostblocks beriefen sich da-
nach ja auch darauf. Aus dieser
geostrategischen Idee wurde
im Laufe der Jahre das geoöko-
nomische Motiv „Wandel
durch Handel“. Wenn Sie sowollen,war das diewirtschafts-
liberale und entpolitisierte Va-
riante der Ostpolitik. Und es
schien ja Belege dafür zu geben,
dass das funktionieren kann:
Der europäische Frieden ist da-
durch entstanden, dass die da-
maligen ErzfeindeDeutschlandund Frankreich eine gemeinsa-
me Montanunion gegründet

ge ukrainische Präsident PetroPoroschenko ein bewaffnetes
UN-Mandat gefordert hat, umden Waffenstillstand durchzu-
setzen. Diese Idee war richtig
und wir haben sie auch unter-
stützt. Aber mit der Wahl vonUS-Präsident Trump wurde
diese Idee schnell beerdigt.
Dass das damals nicht gelungenist, halte ich für die eigentliche
Tragödie.

Ist Deutschland bei Waffenlie-
ferungen zu zögerlich?Zunächst lassen Sie mich bitte
sagen, dass ich verstehe, dass
die Ukraine am liebstenmöch-
te, dass wir an ihrer Seitekämpfen. Mit allem,was uns zur Verfügungsteht. Wer würde nichtverstehen, dass dieUkraine angesichts destausendfachen Mordesan unschuldigen Bür-gerinnen und Bürgernund der grundlosenZerstörung ganzer

Städte durch Russland jede
denkbare Hilfe erwartet. Undtrotzdem haben die Nato undihre Mitgliedsstaaten sich ent-

schieden, nicht alles zu liefern,
was denkbar ist, weil damit die
große Gefahr einer Auswei-
tung des Krieges auf ganz Eu-
ropa verbunden ist. Deshalbschicken weder die USA nochdie Briten moderne Kampf-

panzer in die Ukraine. Unddeshalb will dies auch die
deutsche Regierung nicht. Alle
sind der Meinung, dass eine
Eskalation des Krieges keinemhilft – auch nicht der Ukraine.
Die Entscheidung, was genauwir liefern und was nicht, ist
ein sehr schmaler Grat.

Maria Schaunitzer

haben. Unsere westeuropäi-
sche Erfahrung war: Wirt-
schaftliche Integration schafft
Stabilität und Frieden. Und das
haben wir übertragen auf Russ-
land. Viele in Osteuropa habenuns davor gewarnt, aber das ha-
ben wir nicht ernst genommen.
Auch weil gerade wir Deut-
schen mit der Wiedervereini-
gung und dem Zusammen-
bruch des Ostblocks meinten,
wir hätten sozusagendie „Welt-
formel“ im Umgang mit Mos-
kau gefunden. Aber die hattenwir nicht. Wir müssen uns heu-
te eingestehen, dass die Über-
tragung unserer europäischenErfahrung auf Russland einFehler war.

War die Politik der SPDzu russlandfreundlich?Gemeinsam mit derCDU/CSU und ihrerKanzlerin Angela Mer-kel haben wir 2014 ver-sucht, den Krieg imOs-ten der Ukraine durchVerhandlungen mit Russlandzu beenden. Im sogenanntenNormandie-Format haben wir
gemeinsammit FrankreichVer-
handlungen mit Russland undder Ukraine über eine Beendi-
gung des Krieges verhandelt,
wenn Sie so wollen, stellvertre-
tend für Europa.Was soll daranfalsch gewesen sein? Ich bin si-
cher: Wenn wir das nicht ge-
macht hätten, wäre der Krieg
acht Jahre früher gekommen.
Die tragische Frage ist doch:
Warum ist es nicht gelungen,
denWaffenstillstand zu halten?
OSZE-Beobachter dokumen-
tierten, dass beide Seiten denWaffenstillstand immer wieder
durchbrochen haben. Das war
der Grund, warum der damali-

„Wir habendieWarnungenzu langenicht ernst genommen“

Von Ernst Sittinger

D as jüngst beschlosseneÖl-Embargo der EU gegenRussland ist mehr als eine
tagespolitische Verzweiflungs-
tat. Es hat auch etwas Program-
matisches: Europa will raus aus
dem Öl – diesmal wirklich.
Fünfzig Jahre nach der ersten
Umweltkonferenz im Juni 1972
in Stockholm hat die Politik –
viel zu spät und mithilfe des
Ukraine-Schocks – den Ernst
der Lage erkannt. Aber kann die
grüne Transformation jetzt
überhaupt noch gelingen? Und
geht das unter den trägen Me-
chanismen der Demokratie?Eswird eineHerkulesaufgabe
– darin sind sich Wissenschaft,
Wirtschaft und Politik weitge-
hend einig. Das zeigte sich beim
gestern beendeten Pfingstdia-
log „Geist und Gegenwart“ im
südsteirischen Seggauberg. Die
hochkarätige Tagung stand
zwar unter dem Motto „Green
Europe“, doch in der Zustands-
beschreibung überwogen die
dunklen Farbtöne.

12 | Österreich
Kleine ZeitungFreitag, 3. Juni 2022

Sigmar Gabrielhinterfragt
Russland- Kurs

INTERVIEW

Green Europe
und globale
Realitäten
Unter dem Generalthema „Green Europe.
Deal or no deal?“ diskutierte der
10. Pfingstdialog „Geist & Gegenwart“
die grüne Transformation Europas.

Die vielschichtigen Entwick-
lungen seit dem 24. Februar
hatten dem Generalthema

eine neue Brisanz gegeben. So
wurden auf Schloss Seggau neben
dem Green Deal auch zahlreiche
weitere brandaktuelle gesell-
schafts- und geopolitische Her-
ausforderungen diskutiert.

In seiner Eröffnungsansprache
hob Landeshauptmann Hermann
Schützenhöfer die große Bedeu-
tung des Denkerforums hervor:
„Mit dem Pfingstdialog findet
heute eine gute und wichtige
Tradition der offenen geistigen
Auseinandersetzung mit bewe-
genden Fragen unserer Zeit, Euro-
pas, der Welt, Österreichs und der
Steiermark ihre Fortsetzung.
Friede, Freiheit, Demokratie,
Sicherheit und Menschenrechte
sind keine Selbstverständlichkeit,
sondern müssen ständig neu
verteidigt, gefestigt und weiter-
entwickelt werden.“ Gerade auch

unter dem Eindruck des dramati-
schen kriegerischen Geschehens
seit 24. Februar und den daraus
resultierenden Konsequenzen sei
es wichtig, so der Landeshaupt-
mann, dass die Herausforderun-
gen hinsichtlich des Klimaschut-
zes im Rahmen des diesjährigen
Pfingstdialogs aufgegriffen und
thematisiert würden: „Unsere
Werte und unsere Sicherheit gibt
es nicht zum Nulltarif und der
Staat kann nicht alles, koste es,
was es wolle, übernehmen. Auch
der Klimaschutz kann nicht mit
einer staatlichen Vollkasko-
versicherung ohne Selbstbehalt
erreicht werden.“

Der Staat muss die richtigen
Weichen stellen und Rahmenbe-
dingungen schaffen, damit sich
dieWirtschaft dynamisch, innova-
tiv, und nachhaltig entwickeln
kann. „Dazu“, so Schützenhöfer
abschließend, „brauche es die
Anstrengungen aller.“

Steiermark als grünes Herz und
grünes Hirn. Wissenschafts- und
Wirtschaftslandesrätin Barbara
Eibinger-Miedl betonte in ihrem
Input, dass man denWeg der grü-
nen Transformation noch schnel-
ler und konsequenter gehen müs-
se. Gerade vor dem Hintergrund
der aktuellen Krisen sind die Her-
ausforderungender grünen Trans-
formation aktueller und größer
denn je, aber gerade in der Steier-
mark haben wir durch unsere
herausragende Forschungsland-
schaft im Bereich der grünen
Technologie die besten Voraus-
setzungen, um diese zu meistern.

Die hervorragende Zusammenar-
beit zwischenWirtschaft undWis-
senschaft gilt seit jeher als eines
der steirischen Stärkefelder. „Die
Steiermark ist nicht nur das Grüne
Herz, sondern auch das Grüne
Hirn Österreichs und Europas“, so
Eibinger-Miedl.

Europa als Wegbereiter für die
Grüne Transformation. Der frühe-
re deutsche Außenminister Sig-
mar Gabriel sorgte mit seinen vor-
sichtig optimistischen Ausführun-
gen im Hinblick auf die grüne
Transformation und ihre Chancen
angesichts der Rolle Europas im

Entscheidungsfrage Energie: Martin Selmayr
diskutierte u. a. mit Sonja Wogrin (TU Graz)
und Ökonomin Monika Köppl-Turyna

Die Achtung vor der Schöpfung forderte Ku-
rienkardinal Peter Turkson ein – hier mit Bi-
schof Krautwaschl und Superintendent Rehner

WIFO-Direktor Gabriel Felbermayr und Lan-
desrätin Barbara Eibinger-Miedl diskutierten
mit Sigmar Gabriel globale Realitäten

34 | ANZEIGE Sonntag, 12. Juni 2022

Fazitgespräch

Von Volker Schögler und
Christian Klepej mit
Fotos von Erwin Scheriau

  Im Kopf des
Philosophen

   Richard David Precht über bedingungsloses Grundeinkommen und

Digitalisierung, über Kapitalismus und warum es keine Marxisten geben kann,

     über die Gefährdung der Demokratie und über Waffen für die Ukraine.
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Der traditionelle Pfingstdialog auf
Schloss Seggau in der Südsteier-
mark ist eine der hochkarätigsten

Dialog- und Wissensveranstaltungen des
Landes, die immer wieder Spitzen aus Poli-
tik, Wirtschaft und Wissenschaft anziehen.
Die seit 2005 stattfindenden Pfingstdialoge
„Geist & Gegenwart“ reflektieren dabei stets
aktuelle Herausforderungen und Problem-
stellungen Europas und wollen – auch mit
jeweiligen Erklärungen und Publikationen –
zu einem nachhaltigen Zukunftsdialog bei-
tragen. Veranstaltet wird die Dialogreihe
vom Land Steiermark in Zusammenarbeit
mit dem Club Alpbach Steiermark. Dabei be-
wies das Organisationsteam rund um Herwig
Hösele und Manuel Neubauer bereits mehr-
mals ein ausgesprochen gutes Gespür für
Themensetzung und Auswahl der Referen-
tinnen und Referenten. Auch das diesjährige
Thema „Green Europe – Deal or no deal“
traf wieder voll ins Schwarze und konnte mit
hochkarätigen Gästen wie dem ehemaligen
deutschen Vizekanzler Sigmar Gabriel und
dem Starphilosophen Richard David Precht
aufwarten. 

Grüne Transformation der
Wirtschaft als Streitthema
In den zahlreichen Diskussionsveranstaltun-
gen und Workshops drehte sich dabei alles
um die grüne Transformation der europäi-
schen Gesellschaft, die durch den Green
New Deal der Europäischen Union umge-
setzt werden soll. Durch den Krieg in der
Ukraine bekommt dieser Transformations-
prozess nicht nur eine klimapolitische, son-
dern auch eine geostrategische Notwendig-
keit. Dass es dafür „eine große Menge Geld“

benötigen würde, war noch die einfachste
Erkenntnis, auf die sich die Teilnehmerinnen
und Teilnehmer einigen konnten. Schwieri-
ger wurden die Fragen, wenn es darum ging,
wie diese Transformation in der Praxis um-
gesetzt werden sollte. Dass es zwischen
Alarmismus und Zuversicht oft viele Miss-
verständnisse gibt, wurde in so manchen rhe-
torischen Wortgefechten deutlich. 

Green Deal und Demokratie
Besondere Aufmerksamkeit bekam auch die
Frage, wie vereinbar eine radikale Klima-
schutzpolitik mit der westlichen liberalen De-
mokratie eigentlich sei. Angesichts einer zu-
nehmenden Radikalität in der Klimabewegung
und eines reaktionären Populismus in Europa
scheinen sich viele Zerrkräfte an der Thematik
abzuarbeiten. Wie sich der Verlust von Lebens-
räumen, Wohlstand und eine stärkere Ein-
schränkung individueller Freiheiten auf unser
demokratisches Selbstverständnis auswirken
könnten, wurde unter anderem vom bekannten
deutschen Politologen und Populismusfor-
scher Frank Decker thematisiert. 

Wenn der letzte Baum fällt
Nachdenklich hinterließ der kontroverse,
aber schonungslos ehrliche Beitrag des Star-
philosophen Richard David Precht das Pu-
blikum, indem er in seiner Keynote einen
Vergleich zu den Osterinseln zog. Was
dachte sich der Bewohner der Osterinseln,
der den letzten Baum gefällt hat, fragte
Precht ins Publikum. Die Antwort: „Auf den
einen kommt es auch nicht mehr an.“ 
Precht stellte damit die sehr berechtigte Frage,
wo der Punkt erreicht ist, an dem man eine Ent-
wicklung noch verhindern könne, und argu-
mentierte, dass der Klimawandel auch ein Ge-
nerationenproblem sei. Jede Generation erlebe
die Umwelt für sich exklusiv und nehme die
Gegebenheiten als Normalität hin, ohne ein Be-
wusstsein für das Zuvor und das Danach zu ha-
ben. Ob ein Marshallplan für das Klima also
tatsächlich gelingt und der Green Deal aufgeht,
hängt daher von einer Reihe von durchaus
komplexen Faktoren und Herausforderungen
ab, denen man sich allen gleichzeitig und ge-
nerationenübergreifend stellen muss. zz

Hochkarätiger Pfingstdialog 
Beim diesjährigen Pfingstdialog Steiermark auf Schloss Seggau drehte sich alles um den Green
Deal der Europäischen Union. In hochkarätig besetzten Panels und Workshops wurde vom 1. bis
zum 2. Juni über die grüne Transformation debattiert. 

Von Stefan Rothbart

Hochkarätige Diskussionsrunde beim Pfingstdialog Steiermark, u.a. Wirtschaftslandesrätin Barbara Ei-
binger-Miedl (2.v.l.), Sigmar Gabriel (3.v.l.) und WIFO-Chef Gabriel Felbermayr (4.v.l.)

Fotos: Pfingstdialog 2022/Club Alpbach Steiermark

Mitorganisator Prof. Herwig Hösele mit Bundesministerin Karoline Edtstadler, Starphilosoph Richard
David Precht und Landesrätin Barbara Eibinger-Miedl

Alt-Landeshauptmann Hermann Schützenhöfer
mit Ex-Vizekanzler von Deutschland, Sigmar Ga-
briel

„Green Europe“lautete das
Motto des ges-ternbeendetenPfingstdialogsPFINGSTDIALOG/FOTO FISCHER; AP

Raus aus dem Öl: GuterPlan mit hohen HürdenWie geht es nach dem Öl-Embargo mit Europas Wohlstand weiter?

Auf Wissenschaft, Wirtschaft und Politik warten große Aufgaben.

wie heute“ zu bewahren. Um
überhaupt noch eine Chance zu
haben, müssten sämtliche Le-
bensbereiche umgestellt wer-
den – Energie, Landwirtschaft,
Lebensmittelproduktion, Kon-
sum und Verkehr. Es gehe um
Vermeidung, Umstieg, Effi-
zienzverbesserung, neue Tech-

Die Welt werde künftig „echt
unbequem“, meinte etwa der
frühere deutsche Vizekanzler
Sigmar Gabriel (siehe auch In-
terview links). Die Umweltöko-
nomin Birgit Bednar-Friedl,
eine Mitautorin der IPCC-Kli-
maberichte, vermaß undiplo-
matisch das Problem: Der Kli-
mawandel schreite rasch voran,
das bedeute zunehmend Hitze-
wellen, Ernteausfälle, Dürren
und Überflutungen. „Wald-
brände mitten in Europa sind
ein leiser Vorgeschmack auf
Kommendes“, sagte sie.Geradenoch fünf Jahre hätten
wir Zeit, um das Pariser Klima-
ziel (Erderwärmung möglichst
nur um 1,5-Grad) zu erreichen.
Nur damit aber sei es möglich,
eine „ähnliche Lebensqualität

nologien. „Wir brauchen alles“,
so die Formel, die wie ein Hilfe-
ruf klingt.
Oft wird gesagt, auf Europa

komme es nicht an und auf Ös-
terreich schon gar nicht. Denn
wir seien ja „auf der Erdkugel
kaum zu finden“, wie der steiri-
sche Landeshauptmann Her-
mann Schützenhöfer anmerkte.
Gabriel erinnerte daran, dass
China derzeit 200 neue Kohle-
kraftwerke baut, gleichzeitig
aber 45 Prozent aller globalen
Ausgaben für erneuerbare
Energie tätigt. Er sieht Europa
als Taktgeber: „Wirmüssen zei-
gen, dass es möglich ist, den
grünen Umstieg mit Wirt-
schaftswachstum und Wohl-
stand zu verbinden.“ Nur dann
werde dieWelt uns folgen.

Die im Gefolge des Ukraine-
Kriegs explodierten Energie-
preise werden ambivalent gese-
hen. „Es ist Glück und Unglück,
dass es endlich lenkungswirk-
same Preise gibt“, meint die
Ökonomin Monika Köppl-Tu-
ryna. Das klingt freilich nach
Umstieg mit der Brechstange,
der noch dazu die soziale
Schieflage verstärkt.Der Hinweis des Konzern-
sprechers der Energie Steier-
mark, UrsHarnik-Lauris, auf ei-
nen vom Konzern dotierten
Härtefallfonds wirkt da wie ein
Tropfen auf den heißen Stein.
Bis kürzlich seiman für denBau
neuerWasserkraftwerke geprü-
gelt worden, nun erwarte man
sich „Rückenwind“, beschrieb
er trefflich den Paradigmen-
wechsel.
Letztlich müsse jeder Einzel-

ne „Teil der Lösung“ werden,
sagt die Energieforscherin Son-
jaWogrin undwandelt ein Zitat
von JohnF.Kennedy ab: „Fragen
Sie nicht, was Ihr Land für Sie
tut, sondern was Sie fürs Klima
und für die Welt tun können.“

So,wiewir leben, zerstö-renwir denPlaneten.FragenSienicht,was IhrLand für Sie tut, sondernwasSiefürsKlimaundfürdieWelt tunkönnen.Sonja Wogrin, Energieforscherin
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Wieman einen Bankomaten fachgerecht leert

gerln trug. Geld ist keines zu se-
hen, Gummi auch nicht.
„Es gibt nur zweiMöglichkei-

ten“, sagt Staatsanwalt Ewald
Hörzer zum ersten Zeugen,
„entweder Sie haben das Geld
oder er.“ – „Ja. EswurdeeineRe-
vision vorgenommen. Ich habe
es nicht.“ Der Verteidiger wirft
ein: „Es könnte auch ein techni-
scher Defekt gewesen sein.“ –
„Nein, das wurde ausgeschlos-
sen“, bricht die Richterin diese
Operation ab. Es muss noch ge-
klärtwerden,welcheNummern
die Bankomaten tragen, aus de-
nen Geld fehlt. Vertagt.

verbirgt. „Jo ...“, sagt er, fühlt
sich völlig unschuldig und fin-
detdochkeinerechteErklärung
für dieses Verhalten. „Jo ...“,
meint die Richterin. „Das Pro-
blem ist nur, dass Geld fehlt.
Sonst wären wir nicht hier.“

Vielleicht war das Sackerl
überzählig, vielleichtwares

falsch beschriftet. Beides wäre
kein Grund, es zu zerknüllen,
meint der Kollege. Das zweite
Mal, mit einem anderen Kolle-
gen, greift derAngeklagte indie
Jacken- und in dieHosentasche
und fummelt am Ärmel herum,
wo er angeblich die Gummirin-

Geldsackerln gereicht und be-
füllte entgegengenommen und
mit nicht zufällig generierten
Gummiringerln verschlossen.
Auf den Videos ist ganz deut-
lich – wenig zu sehen.
Einmal sieht man, wie er ein

leeres Sackerl zerknüllt und of-
fensichtlich vor dem Kollegen

KommenSieVideoschauen“,
fordert Richterin Elisabeth

Juschitz den Zeugen auf. Beim
EntleerenundneuBefüllen von
Bankomaten sind einmal 2500
Euro und einmal 4405 Euro ver-
schwunden.DadieserVorgang,
durchgeführt von je zweiMitar-
beitern einer Spezialfirma, mit
Scannern und zufällig generier-
tenÖffnungs- und Schließungs-
codes gesichert und bestens
überwacht ist, gibt es von bei-
den Vorfällen natürlich Videos.
Der Angeklagte (25) war in

beiden Fällen dabei und hat un-
teranderem denKollegen leere

Alfred Lobnik
alfred.lobnik@kleinezeitung.at

Von Fall
zu Fall

Beim Entleeren und Befüllen von Bankomaten verschwanden 7000 Euro. Der Angeklagte weist jede Schuld von sich.

WiesichEuropa
in die Zukunft
transformiert
Der 10. Pfingstdialog auf Schloss Seggau

verschreibt sich heute undmorgen ganz dem
grünen Wandel in einer turbulenten Zeit.

Von Norbert Swoboda

Man kann sich kaum ein
aktuelleres Themenset-
ting vorstellen als jenes,

das heute und morgen in Leib-
nitz auf Schloss Seggau verhan-
delt wird: Im Rahmen des 10.
Pfingstdialoges wird von hoch-
karätigen Experten aus dem In-
und Ausland die Frage unter-
sucht: „Green Europe. Deal or
no deal?“
Es geht also um die große

Transformation, der sich Euro-
pa stellen will, und das vor dem
Hintergrund eines Krieges, der
möglicherweise alle Planungen
über den Haufen wirft. An den
beiden Tagen werden sich rund
50 Referentinnen und Referen-
ten in sechs Panels und sieben
Insieme-Gruppen verschie-
densten Aspekten widmen.
Bei der Eröffnung heute wird

Landeshauptmann Hermann
Schützenhöfer in das Thema
einbegleiten, Impulsreferate zu
Beginn kommen von Wissen-
schaftslandesrätin Barbara Ei-
binger-Miedl, derWissenschaft-
lerin Birgit Bednar-Friedl vom
Wegener Center der Universität
Graz und von Martin Selmayr
von der Europäischen Kommis-
sion. Herwig Hösele vom Club
Alpbach Steiermark (einer der
Veranstalter) moderiert dann

demie der Wissenschaften)
wohl auch andereDimensionen
erfassen wird.
Der Knackpunkt, der derzeit

Europa in Atem hält, steht dann
am Donnerstag im Fokus. „Ent-
scheidungsfrage Energie“ ist
das Panel schlicht übertitelt.
Zum Ausklang wird das Haupt-
referat der Philosoph, Publizist
und Autor Richard David
Precht halten, in derDiskussion
wird er sich mit Europa-Lan-
desrat Christopher Drexler, Mi-
nisterin Karoline Edtstadler
und der Philosophin Lisz Hirn
austauschen.
Ergänzt wird der intellektuel-

le Austausch in diesen beiden
Tagen durch ein eigenes Pro-
gramm für Stipendiatinnen und
Stipendiaten (aus der Ukraine),
einem Journalismusworkshop
sowie sieben Insieme-Gruppen
zuThemenwie „Wie vielWohl-
stand braucht der Mensch“
oder „Grüne Transformation
und Demokratie“.
Die Veranstaltungsreihe, or-

ganisiert von Club Alpbach, der
Diözese Graz-Seckau und dem
Land Steiermark, soll künftig
statt im Zweijahrestakt jährlich
stattfinden. Ein guter Teil der
Veranstaltungen heuer können
auch online über dieHomepage
www.pfingstdialog-steier-
mark.at verfolgt werden.

nem Impulsreferat von Sigmar
Gabriel, deutscher Vizekanzler
a. D., kraftvoll eingeleitet. In
dieserWeise geht esweiter, wo-
bei der abendliche Ausklang
mit einer Keynote von Kardinal
Peter Turkson (Päpstliche Aka-

ein Gespräch mit Bischof Wil-
helm Krautwaschl und Superin-
tendentWolfgang Rehner.
Schon der erste Block „Euro-

pa im Spannungsfeld zwischen
grünerTransformationundglo-
balen Realitäten“ wird mit ei-

MIT DABEI
QR-Code
scannen und
den Veranstal-
tungen des
Pfingstdialo-
ges online
folgen.

Zukunft wird diskutiert: Schloss Seggau LENHARD
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„Es geht nicht
umMoral“
INTERVIEW. Richard David Precht sieht einen
VerfallunsererDebattenkultur.Andersdenkende
würden diffamiert und die Medien hätten
großen Anteil daran, sagt der Starphilosoph.
Von StefanWinkler

ben, die sich impfen lassen, um
eine Herdenimmunität zu errei-
chen, begehen wir aber genau
diese Verzweckung. Es ist nicht
falsch, wenn Eltern sich dafür
entscheiden, ihreKinder impfen
zu lassen. Es ist aber falsch, ei-
nen gesellschaftlichen Druck
aufzubauen, dass wir das sollen.
Das ist kein Nonkonformismus.
Das ist eine wichtige Einschrän-
kung.

Erleben wir in der immer ag-
gressiverenArtundWeise,wiewir
heute wichtige Themen debattie-
ren, eine Krise der Öffentlichkeit?
Diese Diagnose würde ich un-
terstreichen. Sogar etablierte
Qualitätszeitungen haben sich
zumindest in ihren digitalen
Auftritten leider sehr weit an
dieAufregungskultur der sozia-
len Medien angepasst. Das hat
dazu geführt, dass wir über ge-
sellschaftliche Themenwie Co-
rona oder den Ukraine-Krieg
nicht mehr in den dafür not-
wendigen mindestens 50 Schat-
tierungen diskutieren, sondern
nach einem Freund-Feind-
Schema und einer digitalen
Ethik, die nur Schwarz und
Weiß kennt. Für kulturell hoch
entwickelte Demokratien wie
Österreich und Deutschland ist
das ein kultureller Rückschritt.

Was macht es mit unserer Ge-
sellschaft?
Es führt dazu, dass die Leute, die
es nicht für die richtige Idee hal-
ten, Waffen in die Ukraine zu
liefern, sich nicht in öffentlich-
rechtliche Talkshows trauen

Die „Neue Zürcher Zeitung“
hat Sie in einem Porträt als
deutschen Nationalpsycho-

logen bezeichnet. Sehen Sie sich
auch so?
RICHARD DAVID PRECHT: Das hat
einManngeschrieben, dermich
seit sehr langerZeit nicht leiden
kann. Ich selber denke über so
etwas nicht nach. Wer sich
selbst eine solcheRolle gibt, der
würde unter seinNiveau gehen.

Haben Sie ein besonderes Ge-
spür, was die Menschen bewegt?
Ich setze mich für viele Dinge
ein, die nicht zwingend mehr-
heitsfähig sind.

Ist es Nonkonformismus, der
Sie in der Impfdebatte und jetzt
beim Ukraine-Krieg treibt?
Das ist ein viel zu großes Wort.
Ich habe in der Corona-Debatte
ein Buch über die Pflicht ge-
schrieben, mit dem ich mir sehr
viele Feinde gemacht habe. Da-
rin habe ich versucht, zu erklä-
ren, dass dermoderne Fürsorge-
staat nicht nur das Recht, son-
dern die Pflicht hat, für das ge-
sundheitliche Wohlergehen sei-
ner Bürger zu sorgen. Aber mit
der Impfpflicht gehen wir einen
Schritt zuweit. In der deutschen
Verfassung handelt der erste
Satz von der Menschenwürde.
Das ist ein Konzept von Imma-
nuel Kant. Der Mensch ist ein
Zweck an sich, er darf nicht ver-
zweckt, also durch den Nutzen
einer höheren Sache verdeckt
werden.Mit demArgument, wir
müssen die Kinder impfen, weil
wir nicht genug Erwachsene ha-

den, und zwar fast alle das glei-
che, undAndersdenkendediffa-
miert werden.

Ist Ihre Sicht auf die Demokra-
tie nicht zu pessimistisch?
Ich kann mich noch gut daran
erinnern, wie Helmut Schmidt
von Fernsehdemokratie sprach,
um zu sagen, dass eine Demo-
kratie mit Fernsehen nicht das-
selbe ist wie Demokratie ohne
Fernsehen. Auch eine Demo-
kratie mit sozialen Netzwerken
ist etwas anderes als eine De-
mokratie ohne sozialeNetzwer-
ke. Diese Dinge verändern die
Öffentlichkeit und das politi-
scheHandeln sehr vielmehr, als
wir es wahrhaben wollen. Tat-
sächlich haben wir heute in al-
len westeuropäischen Demo-
kratien ein absolutes Primat der
Kurzfristigkeit in der Politik auf
Kosten der Langfristigkeit.

Wie wichtig sind bei alledem
noch Ideologien?
Die Hauptrolle spielt heute die

oder nur sehr selten hingehen.
Egal, was sie sagen, finden sie
am nächsten Tag ein 99-prozen-
tiges Medienecho gegen sich
vor. Dabei vertreten sie schät-
zungsweise 50 Prozent der bun-
desrepublikanischen Gesell-
schaft. Und die Frage, ob wir
mehr Waffen in die Ukraine lie-
fern sollen oder nicht, ist eine
der allerschwersten Fragen, vor
der wir in ethischer und politi-
scher Hinsicht in der Bundesre-
publik bisher gestanden sind.
Sie verdient es, in allerRuheund
Differenziertheit analysiert zu
werden. Aber das findet im öf-
fentlichen Raum fast nicht statt.

Im Fall der Ukraine ist da aber
auch ein existenzieller Zeitdruck.
Es ist aber nicht der Zeitdruck,
weswegen die Debatte so ge-
führt wird, wie sie geführt wird.
Dass die politischen Entschei-
dungsträger schnell handeln, ist
etwas anderes, als dass sich die
Massenmedien mit holzhacke-
rischer Sicherheit einUrteil bil-
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zumUnternehmer seiner selbst,
verfolgt seine egoistischenZwe-
cke und hat darüber hinaus kein
Gemeinwohlinteresse mehr.
Am Ende bleibt der atomisierte
Kleinunternehmer übrig.

Fühlen Sie sichwohl in dieser in
Unordnung geratenenWelt?
Nicht besonders. Es gab schon
einmal Zeiten, wo die Leute von
größerem Optimismus und grö-
ßerer Zufriedenheit geprägt wa-
ren. Aber das ist wahrscheinlich
völlig normal. Wir erleben die
größte Umbruchszeit in der Ge-
schichte der Menschheit. Parallel
zur digitalen Revolution, die irr-
sinnige Auswirkungen nicht nur
für die Arbeitswelt, sondern auch
für die Psychologie der Men-
schenhat,müssenwirunter enor-
mem Zeitdruck eine ökologische
Revolution mit gewaltigen Um-
wälzungen in unserer Lebenswei-
se und unseren Weltbildern be-
werkstelligen. Das ist eine un-
glaublich heroische Aufgabe. In
der letzten ganz großen Um-
bruchzeit, dem Einbruch derMo-
derne durch die zweite indus-
trielle Revolution durch die Elek-
trizität, als in kürzester Zeit in
den Städten die Pferdekutschen
verschwanden, Autos auftauch-
ten, Hochhäuser gebaut wurden,
die Psychoanalyse aufkam, die
Mode sich veränderte und auch
die Rolle der Frau, dawar es nicht
anders. Die Folge davon waren
der Erste und der Zweite Welt-
krieg. Damals haben die Leute
sich mit Sicherheit noch unwoh-
ler gefühlt als heute. Umbruch-
zeiten sind kreative Zeiten, aber
sie sind auch sehr verängstigen-
de, frustrierende Zeiten.

Dieses Interviewwurde gemein-
sammit der „Furche“ und der
„Wiener Zeitung“ im Rahmen des
Pfingstdialogs Geist & Gegenwart
2022 in Seggau geführt.

Der Kampf gegen den Klima-
wandel ist viel weniger kontro-
versiell. Warum kommen wir
trotzdem nicht in die Gänge?
Ein Grund ist, dass Medien sich
mit Themen schnell langweilen.
Man sieht das ja auch bei Coro-
na. Es ist nicht dadurch ver-
schwunden, dass das Virus ein
für alle Mal aus der Welt ist.
Mangelndes Interessehat seinen
Stellenwert in unserem Leben
besiegt. Ein Thema wie der Kli-
mawandel eignet sich nicht für
täglich neue Erregung. Deshalb
ist es relativ selten die Haupt-
schlagzeile, die es aus der kosmi-
schen Perspektive aber jeden
Tag sein müsste. Denn der abge-
holzte Wald, das Schmelzen des
arktischen Eises, die schwinden-
de Biodiversität und die Zerstö-
rung der Lebensgrundlagen
bringen die größten Verände-
rungen in der Geschichte der
Menschheit mit sich.

Wäre es leichter, wenn dieMen-
schen noch stärker ideologisch
verankert wären?
Die klassischen Weltanschau-
ungen stammen aus dem 19.
Jahrhundert. Sie waren Pflöcke,
die man eingeschlagen hat in
der Unübersichtlichkeit der
Moderne, als die konfessionelle
Bindung schwächer geworden
und das einheitliche Weltbild
verloren gegangen ist. In einer
Umbruchzeit entstanden, die
mehr als 100 Jahre zurückliegt,
stehen diese Pflöcke immer
noch da undwir versuchen, uns
daran zu orientieren, ob-
wohl sie uns für unsere heutige
Zeit im Großen und Ganzen
keine Orientierung mehr geben
können.

Was wird sein, wenn ihre letz-
ten Überreste wegmorschen?
Die größteGefahr ist kapitalisti-
sche Beliebigkeit. Jeder wird

Wenn die Ukraine jetzt riesige
Erfolge erzielen und die Russen
zurückzuschlagen würde, dann
gäbe es ein gutes Argument für
Waffenlieferungen. Wenn man
aber vermutet, dass dieUkraine
diesen Krieg ohnehin verliert,
dann gibt es kein so gutes Argu-
ment mehr dafür.

Wo bleibt da die Moral?
Bei denWaffenlieferungen geht
es nicht um Moral. Es geht um
die Frage: Ist das das richtige
Mittel, umdas bestmögliche Er-
gebnis zu erzielen?

Alles nur Abwägung?
Wir wissen nach wie vor nicht,
wie stark die russische Armee
ist. Was sind wirklich die russi-
schen Kriegsziele? Was die
amerikanischen? Wir müssen
eine Gleichung mit mehreren
Unbekannten machen und
überlegen,wasder richtigeWeg
sein könnte. Der richtige Weg
kann aber nur das kleinste Übel
unter großen Übeln sein.

Aufmerksamkeit, nicht die
Ideologie.

Warumredendannalle vonHal-
tung?
In unseren heutigen Zeiten ist
Haltung ein wichtiges Wort.
Dabei ist Haltung zu zeigen in
unserer Gesellschaft fast un-
möglich geworden. Wenn Sie
Haltung zeigen und weder in
das eine noch das andereRaster
passen, ecken Sie an und lösen
im Zweifelsfall in den Medien
gewaltig Negatives aus.

Sind Sie schon einmal zu einer
Meinung gelangt, die Sie selber
überrascht hat?
Bei Corona hatte ich von vorn-
herein überhaupt keine Positi-
on. Es ist auchnormal, dassman
seine Meinung ändert, etwa zu
einem Krieg, der eine Dynamik
nimmt, die man nicht vom ers-
tenTagan sehenkonnte. Eine so
schwierige Frage wie Waffen-
lieferungen an Kiew ist absolut
abhängig vom Kriegsverlauf.

Richard David Precht, geboren 1964 in Solingen,
istPhilosophundPublizist. SeinBuch„Werbin ich
– undwenn ja, wie viele?“ war ein Bestseller. Seit
2012 ist er Gastgeber der ZDF-Sendung „Precht“.
Seit 2021 hat er einen Podcastmit Markus Lanz.
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Fazitgespräch

Heute haben wir, wie Sie ja zu Recht sagen, viele Arbeitsverhält-
nisse, die als sinnstiftend empfunden werden und zwar aus zwei 
wirklich selten differenzierten Motiven heraus. Der seltenere Fall 
ist die sinnstiftende Arbeit, der häufigere das sinnstiftende Einge-
bundensein in ein soziales Umfeld – weil man etwa einen sozialen 
Raum mit Kollegen hat. Das ist ein wichtiger Unterschied.
Langfristig sehe ich, dass die Arbeit der Maschinen zumindest im 
gesamten gigantischen Bereich der geistigen Routinearbeit – von 
den einfachen Tätigkeiten in der Fertigung, über Verwaltung und 
Banken, bis zur juristischen Recherchearbeit in den Anwaltskanz-
leien – diese Leute da rausreissen werden. Wir brauchen einen 
grundsätzlichen Strukturwandel in der Gesellschaft, damit Men-
schen nicht von etwas, was sie weitestgehend als sinnvoll erleben, 
in eine Sinnlosigkeit entlassen werden. Natürlich bleibt genug 
menschliche Arbeit übrig, aber die Frage wird sein, ob das auch an-
gemessen bezahlte Arbeit sein wird. Und das bezweifle ich. 

Wenn das Grundeinkommen in bestimmten Fällen dann doch nicht 
ausreicht, gibt es aber kein Netz mehr, oder? 
Das stimmt natürlich. Die Idee des Grundeinkommens ist es, an-
dere Sozialabsicherungen überflüssig zu machen. Aber erstens 
wäre man nicht mehr in gleichem Maße stigmatisiert wie heute 
im Zustand ohne Arbeit und zweitens ist die ausbezahlte Sum-
me höher als bei der Sozialhilfe beziehungsweise Hartz IV in 
Deutschland.

Die Hoffnung ist, dass es einen zivilisatorischer Fortschritt darstellt, 
die Bedingung ist aber, dass Weichen und Stellschrauben schon 
heute gestellt und justiert werden. Welche sind die wichtigsten?
Wir dürfen nicht zuerst den Sozialstaat abbauen, das müssen wir 
als letztes, wir müssen zuerst die Finanzierung sichern und pa-
rallel dazu das Bildungssystem verändern, denn das heutige ist 
mit dem bedingungslosem Grundeinkommen völlig inkompati-
bel. Unser System ist die Vorbereitung darauf, in der klassischen 
Erwerbsgesellschaft zu funktionieren und nicht ein selbstbe-
stimmtes und selbstorganisiertes Leben zu führen. Und so eine 
Bildungstransformation braucht zehn bis zwanzig Jahre. 

Zum Klimawandel: Sie sind diesbezüglich kein Freund technischer 
Lösungen?
Zu sagen, wir lösen das allein über Technik, heißt, den Leuten den 
falschen Wein einzuschenken, weil es gleichzeitig suggeriert: Du 
musst dein Leben nicht ändern. Ohne klare staatliche Direktiven 
werden wir den Klimawandel nicht bewältigen. Ich habe als Zeit-
zeuge, wie Sie auch, erleben können, wie wir beim Beispiel des 
Elektroautos alles falsch gemacht haben, was man falsch machen 
kann. Und meine Befürchtung ist, dass das so weitergeht. Wir ha-
ben gesagt, wir haben eine technische Lösung und gleichzeitig, 
wir muten den Leuten keinen Verzicht in irgendeiner Form zu. 
Was haben wir gemacht? Wir haben den hochproblematischen, 
fetischisierten Individualverkehr mit seiner statusdiversifizier-
ten Produktpalette ersetzt durch eine Elektromobilität als feti-
schisierten Individualverkehr mit statusdiversifizierter Produkt-
palette. Wir haben also genau das Problem einfach nur kopiert. 
Wir haben auf der einen Seite das Problem Verbrennen von Öl 
durch das Problem Ausbeuten von Bodenschätzen in hochprob-
lematischen Regionen mit entsetzlichen Menschenrechtskosten 
substituiert. Die wichtigste Botschaft aber wäre gewesen: Wir 
reduzieren den Verkehr.

Zum Krieg Russlands gegen die Ukraine: Wie beurteilen Sie die 
Waffenlieferungen an die Ukraine?
Ich halte Waffenlieferungen für das strategisch falsche Mittel, 
weil ich auch ohne Pazifist zu sein glaube, dass es entgegen der 
offiziellen Rhetorik die Situation der Menschen in der Ukraine 
dauerhaft nicht verbessert, sondern verschlechtert. Die realisti-
sche Frage ist heute nicht mehr: Wie bringe ich die Ukraine in 
eine Position militärischer Stärke, denn das wird offensichtlich 
nicht möglich sein. Die Front in der Ukraine ist 2400 Kilometer 
lang. Wie viele schwere Waffen wollen sie da denn liefern und wie 
sollen die irgendwo ankommen? Wir müssen alles tun, um darauf 
einzuwirken, dass dieser für die Ukraine militärisch anscheinend 
nicht gewinnbare Krieg nicht noch grausamer wird und noch 
mehr Menschenleben kostet. Und das geht nur über Verhandlun-
gen.

Herr Precht, vielen Dank für das Gespräch.

    Ohne klare staatliche
Direktiven werden
  wir den Klimawandel
     nicht bewältigen. 
  Richard David Precht

Richard David Precht, geboren am
8. Dezember 1964 in Solingen, ist

Autor, Vortragender, Philosoph,
Moderator, Herausgeber und Honorar-

professor. Er promovierte als Germanist 
über Robert Musil (»Der Mann ohne 

Eigenschaften«), erzielte vor 15 Jahren 
mit »Wer bin ich – und wenn ja wie 

viele?« seinen ersten Beststeller und hat 
seitdem mehr als ein Dutzend weiterer 

Bücher geschrieben.
Auch mit der TV-Reihe »Precht«, mit 
dem Podcast »Lanz & Precht« oder 
als Gast in Talkshows praktiziert er 

öffentliches Philosophieren. Precht ist 
geschieden, hat ein Kind und lebt in 

Düsseldorf und Spanien.
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BUCHTIPP
Wir alle können lernen, wie
man dieWelt verstehen kann
Früher warf man den Naturwissenschaf-

ten vor, sie würden die „Welt entzau-

bern“. Heute muss man fast zaubern, um

Menschen für das Verständnis von For-

schung zugänglich zu machen. Ernst Pe-

ter Fischer legt ein Pamphlet wider den

Unverstand vor und zeigt, dass die Wis-

senschaft das Geheimnisvolle der Dinge

erfassen und vertiefen kann. Eine Hürde

für das Verständnis sei, dass „wir dieWis-

senschaft nicht lieben und schätzen“.
Der deutsche Wissenschaftshistori-

ker verbindet hier Gedanken der frühen

Forscher und Denker mit uns im digita-

len Zeitalter und mit Offenbarungen aus

der Coronapandemie. Er beklagt das Ver-

schwinden der Allgemeinbildung in

iPhone-Zeiten und versucht in umfas-

send recherchierten Kapiteln, die Leser-

schaft mit seiner Liebe zur Wissenschaft

anzustecken.

(vers)

WISSENSWOCHE
Von Krise betroffen: So wirkte
der I. Weltkrieg auf dem Land
Bei den Folgen von Krieg werde oft die

Bevölkerung auf dem Land übersehen,

sagt der Historiker Harald Heppner („Die

Presse“ berichtete). Nun lädt die Uni Graz

zur Tagung „Und sie ahnten nicht, was ih-

nen bevorsteht“ (Eintritt frei). ImMuseum

für Geschichte (Sackstraße 16, 8010 Graz),

wo auch die Ausstellung über die ländli-

che Gesellschaft im Ersten Weltkrieg zu

sehen ist. Am 9. und 10. 6. ab neun Uhr.Anmeldung: harald.heppner@uni-graz.atMoral fehlt: Wie Maschinen
sich besser verhalten können
„Maschinen, die sich schlecht beneh-

men“ – so lautet der Vortrag von Toby

Walsh, australischer Experte zu künstli-

cher Intelligenz und Aktivist gegen auto-

matische Waffen, am Donnerstag, 9. 6.

um 17 Uhr in der Vienna Gödel Lecture

(in Englisch). Er geht wie im Buch „Ma-

chines Behaving Badly“ auf Phänomene

wie feindselige Handys, rassistische

Sprachassistenten und fehlende Moral

bei technologischen Systemen ein (TU

Wien, Audimax, 6., Getreidemarkt 9, und

live auf YouTube: Vienna Gödel Lecture).Sichtbarmachen: QueereLeute mit ErfindergeistNicht nur an den Regenbogenfahnen der

Wiener Linien sieht man, dass der Juni

„Pride Month“ ist, in dem zahlreiche

Events die LGBTIQ-Community feiern.

Auch das Technische Museum Wien

stellt schwule, lesbische und queere

Menschen aus der Forschung und Tech-

nik genauer vor. Die Führung „TMW

que(e)r gelesen“ am Freitag, 10. 6. um

15.30 Uhr (4,5 €) zeigt, dass Erfindergeist

nicht nur männlich und heterosexuell ist.

Wir Menschen sind aus denHöhlen herausgekommenund auf den Mond geflogen.Wir können das hinkriegen.

ZUR PERSON
Sonja Wogrin (37) kommt aus St. Filippen in

Kärnten und hat Technische Mathematik an der TU

Graz studiert. Am MIT (Massachusetts Institute of

Technology), USA, absolvierte sie 2008 ein Master-

studium. Das Doktorat schloss sie 2013 an der

Comillas Pontifical University in Spanien ab, wo sie

auch als ao. Professorin arbeitete. Dem Ruf an die

TU Graz folgte sie im August 2021.Alle Beiträge unter: diepresse.com/jungeforschung

Unbeirrt zur Klimaneutralität
Die Technische Mathematikerin SonjaWogrin baut am Computer Modelle, mit denen sich

die Zukunft des österreichischen Energiesystems simulieren lässt.

VON ALICE SENARCLENS DE GRANCYF ür sie sei es die große Ausnahme.
Sonja Wogrin ist vorgestern, Donners-
tag, mit dem Auto von Graz zum

„Pfingstdialog“ im südsteirischen Schloss

Seggau gefahren, der diesmal ganz im Zei-

chen der Energiezukunft Europas gestanden

ist. „Das mache ich sonst nie, manchmal

geht es nicht anders“, sagt sie – und scheint

sich ein wenig ertappt zu fühlen. „Ich bringe

die Kinder zu Fuß in den Kindergarten und

fahre fünf Tage die Woche mit dem Rad in

die Arbeit.“ Sie lebe das Prinzip „Live what

you preach“ („Praktiziere, was du predigst“,

Anm.). Denn die 37-Jährige leitet das Institut

für Elektrizitätswirtschaft und Energieinno-

vation der TU Graz, wo sie – nach Karriere-

stationen im Ausland – vor rund einem Jahr

zur Professorin berufen wurde.
Am renommierten Massachusetts Insti-

tute of Technology in Cambridge, USA, etwa

absolvierte sie ein Masterstudium für ange-

wandte Optimierungsfragen. „Ich wollte im-

mer etwas tun, was der Welt etwas bringt“,

sagt sie. Dass es die Elektrizitätsmärkte sind,

mit denen sie sich befasst, ist aber eher Zu-

fall: „Das ist ein Dorado, weil es ganz kom-

plexe Probleme zu lösen gilt.“ Das fachliche

Rüstzeug dafür gibt ihr die Technische Ma-

thematik, ihr Grundstudium. Das könne

man überall brauchen, habe sie sich einst

gedacht, schildert die gebürtige Kärntnerin.

Technikbegeistert sei sie schon immer gewe-

sen, in der Schule habe sie aber noch keine

Ahnung gehabt, was Elektrotechnik sei: „Ich

habe ein humanistisches Gymnasium be-

sucht und sechs Jahre lang Latein gelernt.“
Pionierin in der Elektrotechnik
Promoviert hat Wogrin an der Universidad

Pontificia Comillas, einer der berühmtesten

akademischen Institutionen Spaniens. Dort-

hin folgte sie ihrem Mann, den sie am MIT

kennengelernt hatte, der Liebe wegen. „Ei-

gentlich wollte ich nur ein paar Monate blei-

ben, daraus wurden zehn Jahre“, erzählt sie

schmunzelnd. Mittlerweile ist das Paar ver-

heiratet, hat zwei Kinder und lebt seit der

BerufungWogrins in Österreich.
An der TU Graz ist sie in der mehr als

200-jährigen Geschichte der Universität erst

die zweite Frau, die einen Lehrstuhl für

Elektrotechnik innehat. Ein wichtiger

Schritt: „Frauen und Männer denken an-

ders, sie bringen unterschiedliche Probleme

auf den Tisch und gehen anders damit um“,

sagt die Forscherin. In ihrer Arbeit nutzt sie

mathematische Systeme, um am Computer

digitale Zwillinge zu bauen, die das Energie-

system abbilden. So lassen sich unterschied-

liche Szenarien durchspielen, Wirkung und

Kosten verschiedener Optionen rasch abwä-

gen. Das passiert etwa im vom Klima- und

Energiefonds geförderten Projekt „Infra-

Trans2040“. Es soll dazu beitragen, dass Ös-

terreich bis zum Jahr 2040 klimaneutral

wird. Drei Ausbauvarianten von Strom, Gas

undWärme werden entwickelt, Wogrin steht

dazu auch in engem Austausch mit dem Kli-

maschutzministerium.

Trotz der großen Herausforderungen,

die auf die Gesellschaft warten, strahlt Wog-

rin bei jedem Wort Zuversicht aus: „Wir

Menschen sind aus den Höhlen herausge-

kommen und auf den Mond geflogen. Wir

können das hinkriegen.“ Aber: Die Bevölke-

rung müsse wirklich wollen – jede und jeder

Einzelne einen Beitrag leisten. Schon als Ju-

gendliche habe sie geärgert, wenn der Ein-

druck vermittelt wurde, allein könne man

nichts ausrichten: „Sehen Sie sich als Teil

der Lösung und nicht als Teil des Problems“,

appelliert die Wissenschaftlerin. „Wir müs-

sen etwas ändern. Wir zerstören unseren

Planeten!“ Doch wo kann man ansetzen?

Überall: etwa, indem man sein Haus oder

zumindest die Fenster dämmt oder beim

Kauf eines neuen Kühlschranks darauf ach-

tet, dass er energieeffizient ist – und auch

bereit ist, dafür vielleicht etwas mehr zu zah-

len. Unpopulär, aber wichtig sei es auch,

über Verzicht nachzudenken: „Die beste

Energie ist die, die man nicht verbraucht.“
Ihre Freizeit verbringt Wogrin mit ihrer

Familie oft in den nahen Bergen, etwa am

Schöckl oder in der Kesselfallklamm bei

Graz: „Das ist wunderschön und ein Aben-

teuer für die Kinder“, erzählt sie begeistert.

Daher bleibe sie im Urlaub gern im Land,

statt auf die Malediven zu jetten – auch das

ist ein Beitrag zumKlimaschutz.

Damit die Energiewende klappt, müsse sich jede und jeder als Teil der Lösung sehen, sagt Sonja Wogrin am Rande des Pfingstdialogs in Schloss Seggau.
[ Foto Fischer]
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Pfingstdialog 2022

Pfingstdialog 2022: Green 

Deal auf dem Prüfstand

In seiner Eröffnung plä-

dierte Landeshauptmann 

Hermann Schützenhöfer für 

eine offene geistige Ausein-

andersetzung mit der grü-

nen Transformation und un-

terstrich die Bedeutung der 

Pfingstdialoge als geistige 

Visitenkarte der Steiermark. 

„Wir erleben nicht das Ende 

der Geschichte, sondern das 

Ende der Illusionen. Der 

Gedanke des Klimaschut-

zes ist mittlerweile in den 

Köpfen der Menschen ange-

kommen. Zum Prinzip der 

Verantwortung können wir 

aber auch das Prinzip der 

Hoffnung setzten“, so der 

Landeshauptmann.

Steiermark als grünes 

Herz und grünes Hirn

Wissenschafts- und Wirt-

schaftslandesrätin Barbara 

Eibinger-Miedl betonte in 

ihrer Rede, dass man den 

Weg der grünen Transfor-

mation noch schneller und 

konsequenter gehen müsse. 

„Durch die Entwicklungen 

der vergangenen drei Mona-

te ist eines noch deutlicher 

geworden: An der grünen 

Transformation führt kein 

Weg vorbei. Um dieses Ziel 

zu erreichen, braucht es 

drei Schlüsselfaktoren: In-

novation, Investition, Qua-

lifikation. Es geht aber auch 

darum, die Menschen mit-

zunehmen. Wir verspüren 

in der Bevölkerung eine 

breite Zustimmung. Das 

Bewusstsein für den grünen 

Wandel ist da.“
Gerade die Steiermark 

habe durch ihre herausra-

gende Forschungslandschaft 

im Bereich der grünen 

betrachtete am zweiten Tag 

Keynote-Speaker Richard 

David Precht die Rolle der 

Politik vor dem Hintergrund 

einschneidender globaler 

Ereignisse. Laut Precht liegt 

die große Problematik darin, 

gleichzeitig zwei gigantische 

Revolutionen bewältigen 

zu müssen. Einerseits die 

Nachhaltigkeitsrevolution 

und andererseits eine zwei-

te maschinelle Revolution, 

kurz Digitalisierung. 
Oberstes Gebot im Zu-

sammenhang mit der Be-

wältigung von Krisen bleibe 

dennoch, die komfortable 

Bewohnbarkeit der Erde 

für die nächsten Generatio-

nen zu gewährleisten. Nicht 

zuletzt erschwere sich das 

Krisenmanagement durch 

einen geringen Handlungs-

spielraum der Politik, verur-

sacht durch Globalisierung, 

aber vor allem durch die 

meinungsdiktierende Me-

dienlandschaft. Es brauche 

eine strategische und lang-

fristige anstatt einer takti-

schen Handlungspolitik, 

forderte der bekannte Philo-

soph in Rahmen des Pfingst-

dialogs.

Technologie die besten Vor-

aussetzungen, um diesen zu 

meistern. „Die Steiermark 

ist nicht nur das grüne Herz, 

sondern auch das grüne 

Hirn Österreichs und Euro-

pas“, so Eibinger-Miedl.

Europa als Vorbild der 

grünen Transformation

Am ersten Veranstal-

tungstag sorgte Hauptvor-

tragender Sigmar Gabriel 

mit seinen vorsichtig opti-

mistischen Ausführungen 

im Hinblick auf die grüne 

Transformation und ihre 

Chancen angesichts der 

Rolle Europas im geopoli-

tischen Kontext für ein ge-

banntes Publikum. 
„Unsere Rolle als geein-

tes und starkes Europa ist 

es, vorzuzeigen, dass Kli-

maschutz und Wirtschafts-

wachstum funktionieren. 

Es geht nicht darum, unsere 

Emissionen auf null zu brin-

gen, sondern mit gutem Bei-

spiel voranzugehen, damit 

der Rest der Welt uns folgt 

und sieht: Das ist möglich.“

Langfristige Strategie?

Neben dem Green Deal 

Beim zehnten „Geist & Gegenwart“-Pfingstdialog in 

Seggauberg wurden an zwei Tagen einmal mehr die 

großen Themen unserer Zeit reflektiert. Unter der 

Federführung von Wissenschaftslandesrätin Barbara 

Eibinger-Miedl erörterten Experten aus Politik, Indus-

trie und Forschung sowie geistliche Würdenträger das 

heurige Thema „Green Europe. Deal or no deal?“.

LH Hermann Schützenhöfer und LR Eibinger-Miedl konnten am ers- 

ten Tag Sigmar Gabriel als Keynote-Speaker begrüßen. Fischer

Am zweiten Tag gab der Philosoph Richard David Precht den Teilneh-

mern Einblicke in seine Gedankenwelt. Fischer

Green Europe
und globale
Realitäten
Unter dem Generalthema „Green Europe.
Deal or no deal?“ diskutierte der
10. Pfingstdialog „Geist & Gegenwart“
die grüne Transformation Europas.

Die vielschichtigen Entwick-
lungen seit dem 24. Februar
hatten dem Generalthema

eine neue Brisanz gegeben. So
wurden auf Schloss Seggau neben
dem Green Deal auch zahlreiche
weitere brandaktuelle gesell-
schafts- und geopolitische Her-
ausforderungen diskutiert.

In seiner Eröffnungsansprache
hob Landeshauptmann Hermann
Schützenhöfer die große Bedeu-
tung des Denkerforums hervor:
„Mit dem Pfingstdialog findet
heute eine gute und wichtige
Tradition der offenen geistigen
Auseinandersetzung mit bewe-
genden Fragen unserer Zeit, Euro-
pas, der Welt, Österreichs und der
Steiermark ihre Fortsetzung.
Friede, Freiheit, Demokratie,
Sicherheit und Menschenrechte
sind keine Selbstverständlichkeit,
sondern müssen ständig neu
verteidigt, gefestigt und weiter-
entwickelt werden.“ Gerade auch

unter dem Eindruck des dramati-
schen kriegerischen Geschehens
seit 24. Februar und den daraus
resultierenden Konsequenzen sei
es wichtig, so der Landeshaupt-
mann, dass die Herausforderun-
gen hinsichtlich des Klimaschut-
zes im Rahmen des diesjährigen
Pfingstdialogs aufgegriffen und
thematisiert würden: „Unsere
Werte und unsere Sicherheit gibt
es nicht zum Nulltarif und der
Staat kann nicht alles, koste es,
was es wolle, übernehmen. Auch
der Klimaschutz kann nicht mit
einer staatlichen Vollkasko-
versicherung ohne Selbstbehalt
erreicht werden.“

Der Staat muss die richtigen
Weichen stellen und Rahmenbe-
dingungen schaffen, damit sich
dieWirtschaft dynamisch, innova-
tiv, und nachhaltig entwickeln
kann. „Dazu“, so Schützenhöfer
abschließend, „brauche es die
Anstrengungen aller.“

Steiermark als grünes Herz und
grünes Hirn. Wissenschafts- und
Wirtschaftslandesrätin Barbara
Eibinger-Miedl betonte in ihrem
Input, dass man denWeg der grü-
nen Transformation noch schnel-
ler und konsequenter gehen müs-
se. Gerade vor dem Hintergrund
der aktuellen Krisen sind die Her-
ausforderungender grünen Trans-
formation aktueller und größer
denn je, aber gerade in der Steier-
mark haben wir durch unsere
herausragende Forschungsland-
schaft im Bereich der grünen
Technologie die besten Voraus-
setzungen, um diese zu meistern.

Die hervorragende Zusammenar-
beit zwischenWirtschaft undWis-
senschaft gilt seit jeher als eines
der steirischen Stärkefelder. „Die
Steiermark ist nicht nur das Grüne
Herz, sondern auch das Grüne
Hirn Österreichs und Europas“, so
Eibinger-Miedl.

Europa als Wegbereiter für die
Grüne Transformation. Der frühe-
re deutsche Außenminister Sig-
mar Gabriel sorgte mit seinen vor-
sichtig optimistischen Ausführun-
gen im Hinblick auf die grüne
Transformation und ihre Chancen
angesichts der Rolle Europas im

Entscheidungsfrage Energie: Martin Selmayr
diskutierte u. a. mit Sonja Wogrin (TU Graz)
und Ökonomin Monika Köppl-Turyna

Die Achtung vor der Schöpfung forderte Ku-
rienkardinal Peter Turkson ein – hier mit Bi-
schof Krautwaschl und Superintendent Rehner

WIFO-Direktor Gabriel Felbermayr und Lan-
desrätin Barbara Eibinger-Miedl diskutierten
mit Sigmar Gabriel globale Realitäten

34 | ANZEIGE Sonntag, 12. Juni 2022

schwert sich das Krisenmanage-
ment durch einen geringen Hand-
lungsspielraum der Politik, verur-
sacht durch Globalisierung, aber
vor allem durch die meinungsdik-
tierende Medienlandschaft. Es
braucht eine strategische und
langfristige anstatt einer takti-
schen Handlungspolitik.

Ein Ball, den der designierte
Landeshauptmann und Europa-
landesrat Christopher Drexler so-
fort aufgriff: „Ich hoffe, dass in
zwanzig Jahren, in einer wieder
stabilen Welt, die europäische
Idee von Demokratie, Rechts-
staatlichkeit und eines aufgeklär-
ten, freiheitlichen Staates das
größte Exportgut Europas wird.“

geopolitischen Kontext für ein ge-
banntes Publikum. „Unsere Rolle
als geeintes und starkes Europa ist
es, vorzuzeigen, dass Klimaschutz
und Wirtschaftswachstum funkti-
onieren. Es geht nicht darum, un-
sere Emissionen auf null zu brin-
gen, sondern mit gutem Beispiel
voranzugehen, damit der Rest der
Welt uns folgt und sieht: das ist
möglich“, hob Gabriel hervor.

Keine Überschriftenpolitik, son-
dern weltweite Strahlkraft. „Der
Green Deal strahlt weit über die
Grenzen Europas hinaus. Die gan-
ze Welt weiß jetzt: die Europäer
machen ernst!“ stellte Martin Sel-
mayr, Leiter der Vertretung der

Europäischen Kommission in Ös-
terreich, klar.

Der Philosoph und Buchautor
Richard David Precht sprach ganz
besonders die Rolle der Politik bei
einschneidenden globalen Ereig-
nissen an. Die große Problematik
liegt darin, gleichzeitig zwei gi-
gantische Revolutionen bewälti-
gen zu müssen. Einerseits die
Nachhaltigkeitsrevolution und an-
dererseits eine zweitemaschinelle
Revolution, kurz Digitalisierung.
Oberstes Gebot im Zusammen-
hangmit der Bewältigung von Kri-
sen bleibt dennoch, die komfor-
table Bewohnbarkeit der Erde für
die nächsten Generationen zu ge-
währleisten. Nicht zuletzt er-

Die seit 2005 auf Schloss
Seggau stattfindenden
Pfingstdialoge „Geist &
Gegenwart“ reflektieren
Herausforderungen und
Problemstellungen Europas.
Es ist stets auch eine Stand-
ortbestimmung des „Projekts
Europa“ und seiner Dynamik,
der Chancen und Hoffnungen,
aber auch der Gefährdungen
und Probleme.

Die Pfingstdialoge werden
durch regelmäßige Dialog-
veranstaltungen in der Aula
der Alten Universität Graz
ergänzt.

„Geist & Gegenwart“ ist eine
Veranstaltungsreihe des Club
Alpbach Steiermark in
Zusammenarbeit mit dem
Land Steiermark und der
Diözese Graz-Seckau.

WEITERE INFORMATIONEN
erhalten Sie unter
www.pfingstdialog-
steiermark.at

„GEIST & GEGENWART“

ZUM NACHSCHAUEN

Der ORF sendet am Sonntag,
19. Juni, um 11 Uhr eine
Zusammenfassung der Höhe-
punkte des heurigen Pfingst-
dialoges auf ORF III.
Informationen und Impressio-
nen finden Sie auch unter
www.pfingstdialog-
steiermark.at

Im Forum Generale diskutierten unter der Moderation von Rainer Nowak (Die Presse)
Europaministerin Karoline Edtstadler, Richard David Precht, Philosophin Lisz Hirn
sowie der designierte Landeshauptmann und Europalandesrat Christopher Drexler

Der langjährige
deutsche Vize-
kanzler und
SPD-Chef Sig-
mar Gabriel
hielt eine viel-
beachtete Key-
note und nutzte
die Zeit für Ge-
spräche mit
Landeshaupt-
mann Hermann
Schützenhöfer
und Landes-
rätin Barbara
Eibinger-Miedl
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Über 50
hochkarätige
Referentin-
nen und
Referenten
aus dem In-
und Ausland
bereicherten
den Pfingst-
dialog

FOTO FISCHER (6)

Fazitgespräch

Von Volker Schögler und
Christian Klepej mit
Fotos von Erwin Scheriau

  Im Kopf des
Philosophen

   Richard David Precht über bedingungsloses Grundeinkommen und

Digitalisierung, über Kapitalismus und warum es keine Marxisten geben kann,

     über die Gefährdung der Demokratie und über Waffen für die Ukraine.
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PFINGSTDIALOG

Europa steht vor gewaltigen Auf-
gaben und die beschworene 
Zeitenwende betrifft nicht nur 

die geopolitische Ausrichtung. Die 
ökologische Transformation ist da-
zu verdammt, ein gesellschaftliches, 
ökonomisches und politisches Er-
folgsmodell zu werden. Das Ziel: 
Eine, durch nachhaltige Klima- und 
Energiepolitik resilientere und zu-
kunftsorientierte Gesellschaft. Das 
Generalthema „Green Europe. Deal 
or no Deal?“ des zehnten Pfingstdia-
logs auf Schloss Seggau Anfang Juni 
trug den gewaltigen Herausforde-
rungen Rechnung, vor denen Politik 
und Wirtschaft stehen. Sie werden 
auch an der Bevölkerung nicht spur-
los vorübergehen.

Wie kann der Weg Europas in 
eine nachhaltige Zukunft aussehen, 
der durch den Krieg in der Ukraine 
noch mehr zur Causa Prima wurde? 
Wenn durch Sanktionen oder Lie-
ferstopps fossile Energieträger aus 
Russland nicht mehr zur Verfügung 
stehen, braucht es rasche Lösungen. 
Darin waren sich die Diskutanten 
Karoline Edtstadler, Bundesministe-
rin für EU und Verfassung, die Philo-
sophin Lisz Hirn, Christopher Drex-
ler, Europalandesrat, und Richard 
David Precht, Philosoph, Publizist 
und Autor, unter der Leitung von 
„Die Presse“-Chefredakteur Rainer 
Nowak einig.

Es sind zwei gigantische Revolu-
tionen, die derzeit bewältigt werden 
müssen, die notwendige Nachhal-
tigkeitsumwälzung und die zweite 
Industrialisierung, die zweite Ma-
schinenrevolution. Eine unlösbare 
Aufgabe? Während die digitale Re-
volution gestaltet wird, müssen von 
Anfang an die Umweltkosten ein-
gepreist werden, so der Philosoph 
Richard Precht: „Wir wissen, dass 
wir mit digitalem Gerät prinzipiell 
die Möglichkeit haben deutlich we-
niger Energie zu verbrauchen. De-
facto passiert das nicht. Man muss 
zwischen den Begriffen der Effizienz 
und der Effektivität unterscheiden. 
Wir sind in der Öko-Diskussion gut 
darin, Dinge effizienter zu machen, 
wie, dass ein Auto jetzt elektrisch 
fährt und dadurch deutliche weni-
ger Energie verbraucht. Wenn sich 
gleichzeitig aber die Anzahl der Au-
tos erhöht, dann ist das am Ende 
nicht effektiv.“ Vielmehr verbrauche 
die Menschheit der digitalen Tech-
nik mehr und mehr Energie, Strea-
mingdienste müssten aus ethisch-
moralischen Gründen vom Internet 
genommen werden. Erst wenn Ener-
gie global zur Gänze aus erneuer-
baren Ressourcen stammt, könnten 
manche Entwicklungsschritte ge-
setzt werden, so Precht.

Verzicht als Allheilmittel?
Ohne den Verzicht auf ein Stück 
westlichen Wohlstandes wird eine 
ökologische Transformation nicht 
gelingen. Die Verzichtsdebatte darf 
aber nicht global geführt werden, 
meint die Philosophin Lisz Hirn. 
„Hier geht es um die Probleme der 
westlichen Welt und der nördlichen 
Hemisphäre. Deshalb ist es zynisch, 
zu allgemeinem Verzicht aufzuru-
fen. Wenn man über die Grenzen 
jenseits von Europa sieht merkt 
man, dass in anderen Ländern ge-
nug verzichtet wird. Dort war man 
nie auf diesem Level des Energiever-
brauchs und des generellen Lebens-
stils“ führt Hirn aus. Das Phänomen 
des „Handels wider das bessere Wis-
sen“ sieht sie als Grundproblem.

Mit dem Slogan „Verzicht auf 
Wohlstand“ gewinnt man keine 
Wahlen – wohl ein Grund, weshalb 
Einschnitte in der Lebensführung 
nur selten eingemahnt werden. Die 

Green Europe – A new European Way of Life?

Unter der Leitung von „Die Presse“-Chefredakteur Rainer Nowak diskutierten (v. li. nach re.): Karoline Edtstadler, Bundesministerin für EU und Verfassung, der deut-
sche Philosoph und Publizist Richard David Precht, die Philosophin Lisz Hirn sowie der designierte steirische Landeshauptmann und Europalandesrat Christopher 
Drexler. [ Foto Fischer ]

Pfingstdialog. Um den Klimawandel in Krisenzeiten einzudämmen, muss sich die Wohlstandsgesellschaft auf 
Verzicht einstellen. Zudem soll das geopolitische Interesse Europas wieder in den Vordergrund rücken.

INFORMATION

Weitere Informationen zum 10. 
Pfingstdialog „Geist & Gegenwart“ 
auch online unter:
www.pfingstdialog-steiermark.at
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Politiker, die auf die nächsten 
Wahlen schielen und keine Wis-
senschaftler in ihr Kabinette 

holen; Kommunikatoren, die nicht 
imstande sind, komplexe Zusam-
menhänge und die Konsequenzen 
von Maßnahmen der Bevölkerung 
klar und verständlich mitzuteilen; 
Medien, die Begrifflichkeiten durch-
einanderbringen, Halbwissen unter 
das Volk werfen und es mit unschar-
fen Headlines verunsichern. Beim 
heurigen Pfingstdialog auf Schloss 
Seggau widmete sich eine Podiums-
diskussion mit dem Titel „Gesell-
schaftliche Konsenssuche zwischen 
Demokratie, Wissenschaft und Ak-
tionismus“ unter der Leitung von 
Alice Senarclens de Grancy („Die 
Presse“) einem der Schlüsselthemen 
zur Bewältigung der Klimakrise. Bir-
git Bednar-Friedl, Forscherin an der 
Universität Graz, Frank Decker, Poli-
tikwissenschafter an der Universi-
tät Bonn, „Science Buster“ Physi-
ker Werner Gruber und Manfred Pri-
sching, Soziologe an der Universität 
Graz lieferten Einblicke.

„Ich mache mir Sorgen, wie die 
Welt im Jahr 2060 aussehen wird. 
Es wird in den kommenden Jah-
ren zur Zunahme von Extremwetter-
ereignissen kommen, aber wirklich 
schlimm wird es danach“, zeichnet 
Birgit Bednar-Friedl ein düsteres 
Bild von der Klimakatastrophe. Die 
Uhr tickt und manche Lenkungs-
effekte benötigen Jahrzehnte bis sie 
spürbar werden: „Jede eingesparte 
Tonne CO2 benötigt 30 Jahre bis sie 
sich auf die Abflachung der Tempe-
raturkurve auswirkt. Deshalb müs-
sen wir jetzt rasch etwas tun.“ In 
seiner unnachahmlichen Direktheit 

„…und plötzlich wird die Demokratie diskutiert“ 
Diskussion. Die Corona-Pandemie und der Krieg in der Ukraine sorgen für eine Spaltung der Gesellschaft. 
Nach Jahrzehnten des Prosperierens stehen westliche Demokratien nun auf dem Prüfstand.

nimmt Physiker Werner Gruber jene 
ins Visier, die nachhaltig zur gro-
ßen Verwirrung und Verunsicherung 
beitragen – die Medien. Er vermisst 
fachkundige Wissenschaftsjourna-
listen, die – bei den Corona-Pres-
sekonferenzen der Regierung etwa 
– durch Abwesenheit glänzten. Glei-
ches gelte, so Gruber weiter, auch für 
die Politik. 

Wohlstand unter der Lupe.
Gleichzeitig wird durch die Klima-
krise unser Wohlstandsmodell, das 

auf Wachstum basiert, in Frage ge-
stellt. Und so wird die Demokratie 
selbst mittlerweile hinterfragt. „Wir 
haben eine substanzielle Zuspitzung 
der Gefährdung der Demokratie, die 
man am Deutlichsten am Rechts-
populismus festmachen kann. Ich 
hätte es nie für möglich erachtet, 
dass der Rechtspopulismus in die 
Nähe der Mehrheitsfähigkeit gelan-
gen könnte. Wenn wir von Klima-
schutz reden glaube ich, dass die 
Gefahr besteht, dass sich der Rechts-
populismus dieses Themas als wei-

Mit Jakob Zirm („Die Presse“) 
diskutierten Monika Köppl-
Turyna, Ökonomin und 

Direktorin von EcoAustria, Sonja 
Wogrin Professorin an der TU Graz, 
Martin Selmayr, Vertreter der Euro-
päischen Kommission in Österreich 
und Urs Harnik-Lauris von Energie 
Steiermark.

Bis zum Ende des Jahres wird 90 
Prozent des Ölimports aus Russland 
in die EU eingestellt, Kohleimpor-
te sind bereits jetzt Vergangenheit. 
Die Folgen betreffen alle, mahnt 
Martin Selmayr, deshalb müsse sich 
die Energiewende dramatisch be-
schleunigen. Zeitenwende hieße, 
dass sich alles fundamental ändert: 
„Die Konsequenzen müssen wir den 
Menschen erklären und die Folgen 
wirtschaftlich, infrastrukturell, po-
litisch, finanziell und sozial abfe-
dern.“

Wettbewerbsverzerrung
Der Gaspreis ist schuld. Der Treiber 
der explodierenden Inflation, die in 
den Wintermonaten sogar zweistel-
lig werden könnte, ist der Gaspreis 
und der daran gekoppelte Strom-
preis, erläutert die Ökonomin Moni-
ka Köppl-Turyna, denn 80 Prozent 
des importierten Gases fließt in Ös-
terreich an die Industrie. „Das ist das 
wichtigste Element, das die Inflation 
beschleunigt. 

GEIST & GEGENWART

ZUM NACHHÖREN UND -SEHEN

Am Sonntag, 19. Juni um 11 Uhr wird 
auf ORF III eine zusammenfassende 
Dokumentation des diesjährigen 
Pfingstdialoges gezeigt.

Alice Senarclens de Grancy („Die Presse“ 2. v. li.) leietet die Diskussion beim 10. Pfingstdialog mit Frank Decker, Politikwis-
senschafter an der Universität Bonn, Physiker Werner Gruber, Birgit Bednar-Friedl (Universität Graz) und Soziologe Man-
fred Prisching, Soziologe von der Universität Graz. [ Foto Fischer ]

Energiezukunft. Wenn 
nach dem Öl auch noch 
das russische Gas fehlt, 
wird es eng und teuer. 
Doch es gibt Wege, um 
die Krise einzudämmen.

FAKTEN ZUM PFINGSTDIALOG

Die steirischen Pfingstdialoge 
„Geist & Gegenwart“ wurden 
2005 auf Schloss Seggau in der 
Südsteiermark ins Leben gerufen 
und sind eine Veranstaltungsreihe 
des Club Alpbach Steiermark in 
Zusammenarbeit mit dem Land 
Steiermark und der Diözese Graz-
Seckau. Sie wurden zunächst bien-
nal und werden seit 2021 jährlich 
zu grundsätzlichen Fragen Europas 
abgehalten. Der diesjährige 10. 
Pfingstdialog stand unter dem 
Generalthema „Green Europe. Deal 
oder no deal?“ 

Gastgeber Herwig Hösele (Club Alpbach Steiermak) mit Jakob Zirm, „Die Presse“, Sonja Wogrin (TU Graz), Martin Selmayr, 
Vertreter der Europäische Kommission, der Ökonomin Monika Köppl-Turyna und Urs Harnik-Lauris (Energie Steiermark). 
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Problematik kennt Ministerin Karoli-
ne Edtstadler aus dem Politik-Alltag. 
„Wir müssen viele kleine und große 
Räder miteinander bewegen, wenn 
wir die Erde lebenswert erhalten 
wollen. Aber die Bereitschaft hier 
mitzutun ist nicht immer groß. Ei-
nem jeden recht getan ist eine Kunst 
die niemand kann – der Spruch trifft 
jetzt umso mehr zu. Die Schritte die 
wir setzten müssen, bringen auch 
schmerzhafte Einschnitte. Denken 
wir an die notwenigen Sanktions-
pakete gegen Russland wegen des 
Krieges in der Ukraine. Die Schmer-
zen und führen á la longue zu einem 
Wohlstandsverlust. Das muss man 
erst verdauen. Den Klimawandel 
dürfen wir trotzdem nicht verges-
sen.“ 

Die Wahrheit ist zumutbar
Europalandesrat Christopher Drex-
ler hält Wahrheiten für zumutbar: 
„Nur ist zuerst die Frage, wer die 
Wahrheiten definiert. Wenn damit 
gemeint ist, ob Politik jenseits eines 
mediengetrieben Mainstreams Hal-
tung beziehen kann, bekenne ich 
mich dazu. Die Gestaltungsräume 
für Politik werden möglicherweise 
kleiner. Ich glaube schon noch, dass 
westliche Demokratien überlege-
ne Staatssysteme sind. Ich glaube 
daran, dass in Demokratien westli-
cher Prägung Politik etwas bewirken 
kann. Wahrheit ist zumutbar.“

Manchmal lassen sich gravieren-
de Veränderungen erstaunlich rasch 
vollziehen, wenn der politische Wil-
le vorhanden ist. Chefredakteur No-
wak erinnert an die Einführung des 
Katalysators für Autos und an das 
Verbot der Fluorkohlenwasserstoffe. 
Philosoph Precht zitiert das euro-
päisch umgesetzte Rauchverbot in 
öffentlichen Räumen: „Dagegen gab 
es eine breite Bevölkerungsmehr-
heit beinahe in jedem EU-Staat. Die 
Politik hat es trotzdem umgesetzt, 
um die Nichtraucher zu schützen. 
Die Menschen unterschätzen häufig, 
wie sehr sie sich an Veränderungen 
anpassen können.“ Die Geschichte 
der Verbote sei eigentlich eine Er-
folgsgeschichte, doch die Angst vor 
medialer Unbeliebtheit gehe um. 
„Wir haben ein System, das sich 
nicht an den Personen orientiert, 
sondern an den Medien. Wir haben 
Politiker die bis zur Verblödung da-
rauf erpicht sind, beliebt zu sein. 
Ich kann mich noch an Politiker in 
meiner Jugend erinnern, denen das 
egal war.“ Edtstadler lasse sich nicht 
von Beliebtheitswerten fernsteuern, 
sondern hofft auf die Akzeptanz von 
Maßnahmen in der Bevölkerung. 
„Wenn wir dem Klimawandel mit 
Fakten und Akten den Kampf an-
sagen, müssen wir die Infrastruktur 
dafür aufbauen, wenn wir von er-
neuerbarer Energie sprechen. Das 
muss vermutlich auch heißen, dass 

Umweltverträglichkeitsprüfungs-
verfahren nicht ewig dauern dürfen. 
Das heißt aber auch, dass die Teil-
nahmemöglichkeiten der Anrainer 
und der Bevölkerung eingeschränkt 
sind“, so die Ministerin. Sie sieht die 
Bereitschaft zum Verzicht nicht bei 
allen gegeben.

Mehr Zuversicht
Der Verlust von Wohlstand als Ur-
angst Europas? Lisz Hirn kann dieser 
These nur zustimmen. Bei dem Be-
griff Wohlstand solle allerdings viel 
mehr an das Wohlergehen gedacht 
werden und an das, was Wohlerge-
hen für jeden einzelnen bedeutet: 
„Worauf sind wir bereit freiwillig zu 
verzichten? Wo können wir sparen 
was nicht notwendig ist und was 
anderen schadet?“ Für Europalan-
desrat Drexler ist die Debatte zu 
sehr von Weltuntergangsstimmung 
getrieben. Für ihn sind technolo-
gischer Fortschritt, Forschung, Ent-
wicklung und Innovation die bes-
ten Begleiter zur Bewältigung der 
Klimakrise: „Wir brauchen bei der 
Bewältigung von Krisen mehr Zu-
versicht als Dystopie.“ Deshalb sei 
nicht von einer generellen Abkehr 
von der Globalisierung auszugehen. 
„In der Steiermark wird jeder zweite 
Euro durch die Wertschöpfung im 
Export verdient, es hängt also die 
Hälfte des Wohlstands davon ab“, so 
Drexler, „Ein Großteil unseres Wohl-

stands basiert auf internationalem 
Austausch und Handel.“ 

Die Globalisierung sei unaufhalt-
bar, auch wenn der Fortschritt der 
Menschheit nicht als gerade aufstei-
gende Linie verläuft. „Wenn man 
sich die Weltkriege, den hundert- 
und dreißigjährigen Krieg ansieht 
gibt es Dellen“, analysiert Precht, 
„Bei all dem Elend und all dem Hun-
ger gab es noch nie für so viele Men-
schen so gesegnete Umstände auf 
diesem Planeten. Heute seien die 
Geburtswehen einer neuen Macht-
verteilung auf der Welt zu beobach-
ten, bei der China und Indien eine 
größere Rolle spielen wollen.

Drexler hofft, dass Europa in 
diesem Konzert mitspielt: „Ich hof-
fe, dass in zwanzig Jahren, in einer 
wieder stabilen Welt, die europäi-
sche Idee von Demokratie, Rechts-
staatlichkeit und eines aufgeklärten, 
freiheitlichen Staates das größte Ex-
portgut Europas wird.“ Edtstadler 
möchte, trotz ihrer Forderung für ein 
resilienteres, eigenständigeres Eu-
ropa die geopolitischen Interessen 
des Kontinents in den Vordergrund 
stellen. 

teres Antithema bemächtigen wird“, 
analysiert Frank Decker. Soziologe 
Prisching gibt sich irritiert: „Es ist 
interessant, dass es Diskussionen 
gibt, ob diese Demokratie diese Krise 
überleben kann. Plötzlich wird die 
Demokratie wieder diskutiert und, 
ob nicht doch China das bessere Mo-
dell wäre. Dass ich das noch einmal 
diskutieren muss, hätte ich mir nie 
gedacht nach den Erfahrungen der 
vergangenen 75 Jahre.“

Der Klimarat, bestehend aus 100 
Österreichern, die durch ein Losver-

fahren bestimmt wurden, ist ein Ver-
such, die Thematik unter das Volk zu 
bringen. Bednar-Friedl, die im wis-
senschaftlichen Beirat des Klimarats 
tätig ist, zeigt sich von diesem For-
mat begeistert: „Die Bürger haben in 
den vergangenen eine Fachexpertise 
entwickelt, die für mich erstaunlich 
war und es wurden nötige Maßnah-
men ausdiskutiert. Am Ende wird 
das ein Maßnahmenkatalog sein, 
dem alle die dabei waren zustim-
men können. 

Mehr Vertrauen ins Volk
Der Weg ist das Ziel. Die Krise und 
deren erste Auswirkungen wie ex-
treme Wetterereignisse seien ab-
solut nötig, ist Soziologe Prisching 
überzeugt, denn „auf Aufklärung, 
Verständnis und Einsicht zu bau-
en dürfte nicht funktionieren“. Poli-
tikwissenschafter Decker sieht eine 
Renaissance klassischer Verteilungs-
fragen in der heutigen Politik: „Man 
hat den sozialen Ausgleich vernach-
lässigt.“ Und Werner Gruber, For-
schungskoordinator des Landes Bur-
genland unterstreicht sein Credo: 
Je mehr Vertrauen die Bevölkerung 
in die jeweiligen Landeshauptleu-
te setzt, desto eher werden Maß-
nahmen umgesetzt. Das dürfte wohl 
auch auf Bundes- und Europa-Ebene 
gelten.

Um dem Inflationsdiktat durch 
den steigenden Gaspreis entgegen 
zu wirken, sollte prinzipiell das Sys-
tem zur Bestimmung des Stromprei-
ses überdacht werden, meint Urs 
Harnik-Lauris. Durch das „Merit Or-
der Prinzip“ orientiert sich der Preis 
für den Konsumenten immer an den 
Erzeugungskosten des gerade teu-
ersten, in Betrieb befindlichen Gas-
kraftwerk. „Das ist zu hinterfragen, 
denn es gibt eine gewisse Wettbe-
werbsverzerrung am Strommarkt“, 
führt Lauris aus, „Jene Unterneh-
men, die über eigene hohe Produk-
tionskapazitäten verfügen, sind die 

Gewinner der aktuellen Situation. 
Es ist die Frage, wie man mit den 
Gewinnen umgeht und wie sie im 
Sinne einer sozialen Gerechtigkeit 
zu verteilen sind.“

Die Lösung heißt Energiesparen. 
„Jeder einzelne kann etwas tun. Ef-
fizientere Geräte für den Haushalt 
kaufen, in die Wärmedämmung von 
Häusern investieren“, mahnt Sonja 
Wogrin, „Die beste Energie ist die, 
die man nicht verbraucht. Wir kön-
nen das verändern, wenn wir nicht 
Teil des Problems bleiben, sondern 
zu einem Teil der Lösung werden.“ 
Denn, so Wogrin, Veränderungen 

in der Infrastruktur brauchen Zeit: 
„Der Bau des Murkraftwerks hat 
zehn Jahre gedauert. Bei der Salz-
burgleitung sprechen wir ebenfalls 
von zehn Jahren. Eine Sanierungs-
initiative zur Wärmedämmung und 
Anreize wie der Austausch von Öl- 
und Gasheizungen wären ebenfalls 
sinnvoll.

Ein Kraftakt ist nötig.
Die Uhr tickt, mahnt Martin Selmayr: 
„Wir müssen 100% darauf vorbe-
reitet sein, dass morgen das russi-
sche Gas ausbleibt. Deshalb muss 
jedes öffentliche oder gewerblich 

genutzte Gebäude und jedes neue 
Wohngebäude eine PV-Anlage be-
kommen. Wir müssen die Windkraft 
ausbauen. Da braucht es jetzt einen 
großen Kraftakt in allen Mitglieds-
staaten.“ Harnik-Lauris ergänzt, dass 
Photovoltaikanlagen nur indirekt ei-
ne Antwort auf fehlendes Gas sein 
können: „Wir brauchen grünes Gas 
in den Netzen, grünen Wasserstoff 
oder andere grüne Gase. Hier könnte 
rasch mehr gemacht werden.“

Teure Energiepreise schaden der 
gesamten Wirtschaft. Es wird auch 
zusätzliches Geld brauchen, um in 
den nächsten Jahren den Ausstieg 
aus russischen fossilen Energieträ-
gern zu schaffen. Selmayer schätzt 
den Bedarf auf 300 Milliarden zu-
sätzlich zu jenen 30% des EU-Haus-
halts, die bis zum Jahr 2027 für den 
„Green Deal“ vorgesehen sind. „Eine 
Energieautonomie Europas ist eine 
Utopie“, unterstreicht Selmayr, „Zu-
dem resultiert der Wohlstand aus 
dem Export. Europa wird immer of-
fene Märkte brauchen und Handel 
treiben müssen. Wir brauchen die 
Globalisierung.“

Die Energiewende muss sich beschleunigen 
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Der frühere deutsche Vizekanzler Sigmar Gabriel unterstrich als Keynote-Spea-
ker, dass Europa aus der Wohlstandslethargie heraus muss, um die globalen Her-
ausforderungen angemessen zu bewältigen - im Bild mit Landeshauptmann Her-
mann Schützenhöfer und Landesrätin Barbara Eibinger-Miedl. [ Foto Fischer ]

Die Achtung vor Schöpfung als wichtigste Haltung zur Bewältigung der Klimakri-
se forderte eindringlich der aus Ghana stammende Kurienkardinal Peter Turkson 
- im Bild mit dem steirischen Diözesanbischof Wilhelm Krautwaschl und Super-
intendent Wolfgang Rehner. [ Foto Fischer ]
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Was bringt einen Menschen dazu, sein Leben zu än-dern? Und was bringt gan-ze Gesellschaften dazu, bisherige Gewohnheiten über Bord zu werfen? Überzeugung wäre die charmante Variante, Not und Alternativlosig-keit sind die unangenehmeren, aber womöglich wirkmächtigeren Kräfte. Und am wirkmächtigsten ist off en-bar ein Krieg. Die geopolitische Zei-tenwende, die Wladimir Putin durch seinen Überfall auf die Ukraine voll-zogen hat, bedeutet auch eine Zei-tenwende im Kampf gegen die Kli-makatastrophe. Plötzlich ist binnen kürzester Zeit die Unabhängigkeit von russischem Erdöl möglich. Dabei hätten die Zahlen schon vor dem 24. Februar Anlass genug gege-ben, alles zu hinterfragen: Bereits um durchschnittlich 1,1 Grad hat sich die globale Temperatur gegen-über dem vorindustriellen Zeitalter erhöht, weiß Birgit Bednar-Friedl, Umweltökonomin an der TU Graz und Mitautorin der IPCC-Klimabe-richte. Die Folgen sind bereits jetzt dramatisch: darunter fünfmal häu-fi gere Hitzeextreme, Wasserknapp-

heit und vermehrte Übersterblich-keit. Nur fünf Jahre hätten wir noch Zeit, um das Pariser Klimaziel von 1,5 Grad zu erreichen und damit ei-ne ähnliche Lebensqualität wie heu-te zu bewahren, meinte die Forsche-rin vergangene Woche beim zehnten Pfi ngstdialog „Geist und Gegenwart“ im steirischen Seggauberg. Was da-zu umgestellt werden müsse? „Alles.“ 
Optimismus – trotz allem

Zumindest einiges haben sich die 27 EU-Mitgliedsstaaten in ihrem „Green Deal“ vorgenommen: Bis 2030 wollen sie die Treibhausgase um 55 Prozent reduzieren, bis 2050 soll Eu-ropa der erste klimaneutrale Kon-tinent werden. Doch ist das realis-tisch? Ja – wenn gemeinsam agiert und klar kommuniziert werde, laute-te das Motto in Seggauberg, das heu-er unter dem Generalthema „Green Europa. Deal or no deal?“ stand (nachzusehen unter www.pfi ngstdi-alog-steiermark.at). Wie die Gast-geber – Steiermarks Landeshaupt-mann Hermann Schützenhöfer, Wissenschaftslandesrätin Barba-ra Eibinger-Miedl und Bischof Wil-

helm Krautwaschl – plädierte auch der Leiter der Vertretung der Europä-ischen Kommission, Martin Selmayr, für Optimismus. Voraussetzung sei freilich, nicht immer nur eine Kri-se im Blick zu haben (Corona, Krieg, Klima), sich gemeinsam als Europa zu verstehen, soziale Härten abzufe-dern und vor allem sich nicht von Pu-

tin vom „Green Deal“ abbringen zu lassen. „Das wäre für ihn der ultima-tive moralische Sieg.“ „Wir sind zurück im Kalten Krieg“, meinte indes der ehemalige deutsche Außenminister Sigmar Gabriel, der als Keynote-Speaker zum Pfi ngstdia-log gekommen war. Weil für die USA der indopazifi sche Raum längst wich-

tiger als der Atlantik geworden sei, werde die Welt für Europa „echt unbe-quem“. Umso mehr müsse die Politik durch klare Kommunikation die Men-schen mitzunehmen. Dennoch bleibt auch er zuversichtlich: „Nach dem Zweiten Weltkrieg haben wir es in we-niger als einer Generation geschaff t, von Auschwitz nach Brüssel zu kom-men. Das zeigt, was Menschen schaf-fen, wenn sie nur wollen.“Was das konkret für die Energie-preise heißt, wurde unter anderem von  WIFO-Chef Gabriel Felbermayr und EcoAustria-Direktorin Monika Köppl-Turyna diskutiert – ebenso, ob es einen Marshallplan für das Kli-ma braucht. Die Gretchenfrage blieb freilich auch in Seggauberg, warum es so schwierig ist, als Gesellschaft rechtzeitig ins Tun zu kommen. Der Publizist und Autor Richard David Precht sah das Problem – un-ter anderem in der Diskussion mit der Philosophin Lisz Hirn, Europa-Ministerin Karoline Edtstadler und Landesrat Christopher Drexler – vor allem bei den Sozialen Medien. Aber das ist eine eigene Geschichte(siehe nächste FURCHE).  (dh)

„ Wenn wir Gas aus Russland über tausende Kilometer durch eine Pipeline leiten können, warum können wir nicht dasselbe auch mit Wasser tun? “

„Dürfen keine Wüste hinterlassen“

„Green Europe. Deal or no deal?“ lautete das Thema des Pfi ngstdialogs 2022 auf Schloss Seggau. Doch reicht ein solcher „Deal“? 

Wie steht es um globale Solidarität? Und was tut die Kirche? Der aus Ghana stammende Kurienkardinal Peter Turkson im Interview.

Lesen Sie auf 
furche.at unter 

„(Un)gelegene 
Botschaft“ 
(24.1.2013) 
auch das Inter-
view von Otto 
Friedrich mit 
Peter Turkson. 

Diese Seite entstand in Kooperation mit dem Club Alpbach Steiermark. Die redaktionelle Verantwortung liegt bei der FURCHE. Geist und Gegenwart der grünen Transformation

PFINGSTDIALOG 2022

Das Gespräch führte Doris Helmberger 

Nach Angaben des UNO-Kin-derhilfswerks UNICEF sind zehntausende Kinder am Horn von Afrika unmittelbar vom Hungertod bedroht. Die schlimmste Trockenheit seit 40 Jahren  und der Krieg in der Ukraine – der welt-weit zu einem Anstieg der Lebensmittel-preise führt – sind Ursachen dieser Katas-trophe. Sie steht freilich nur beispielhaft für jene Verwerfungen, die noch mit der Klimakrise einhergehen werden. Mit sei-nem „Green Deal“ will Europa gegen-steuern. Doch was bedeutet das konkret? Dieser Frage hat man sich beim zehnten Pfi ngstdialog „Geist & Gegenwart“ gewid-met (siehe unten). Einer der prominenten Keynote-Speaker war Peter Turkson, von 2016 bis 2021 Präsident des von Papst Franziskus eingerichteten Dikasteriums zur Förderung der ganzheitlichen Ent-wicklung der Menschheit (eine Art päpst-liches Ministerium für Nachhaltigkeit) und seit Kurzem Kanzler der Päpstlichen Akademie der Wissenschaften. 
DIE FURCHE: Herr Kardinal, Sie sagen, Eu-ropa sei im Kampf gegen die Klimakrise „nicht radikal“ genug. Wie meinen Sie das? Peter Turkson: Nicht nur Europa, wir al-le sind zu langsam. 2015 auf der Weltkli-makonferenz in Paris sind 195 Länder zusammengekommen, um gegen die Kli-makrise anzukämpfen. Europa hat das ernst genommen und im „Green Deal“ ver-kündet, bis 2050 der erste klimaneutrale Kontinent werden zu wollen. Hier ist Eu-ropa auf der Linie von Papst Franziskus und seiner 2015 veröff entlichten Enzykli-ka Laudato si’. Doch Paris ist auch schon wieder sieben Jahre her. Die Leute verspre-chen viel, aber halten wenig, weil immer wieder ökonomische Probleme auftau-chen, die das Tempo bremsen. Nun eben der Ukraine-Krieg. Doch wir können nicht mehr warten. 

DIE FURCHE: Sie kritisieren, dass auch der „Green Deal“ auf Wachstum aufbaue. Aber gibt es dazu eine Alternative? Turkson: Wir kennen verschiedene Wachstumsmodelle. Und es gibt auch Kreislaufwirtschaft. Wir brauchen jeden-falls wieder eine Ökonomie, die den Men-schen und seine Bedürfnisse ins Zentrum stellt. Was nutzt Wachstum in einer Welt, die nicht mehr bewohnbar ist? 
DIE FURCHE: Tatsache ist, dass der Klima-wandel die Menschen ungleich triff t: den globalen Norden, der ihn ausgelöst hat, weniger; den Süden stärker. Was wäre im Sinn globaler Gerechtigkeit zu tun? Turkson: Wir brauchen vor allem eine gu-te Wasserpolitik. Wenn wir Gas aus Russ-land über tausende Kilometer durch eine Pipeline leiten können, warum können wir das nicht auch mit Wasser tun – et-wa ausgehend vom Amazonas in entlege-ne Regionen? Das wurde bisher nicht ge-

macht – weil es daran kein ökonomisches Interesse gibt.

DIE FURCHE: Trockenheit ist das eine, Tem-peraturen von bis zu 50 Grad wie Ende  April in Indien oder Pakistan das andere ... Turkson: Wir können die Einstrahlung der Sonne nicht kontrollieren, aber wir können Bäume pfl anzen – was aber wiederum Was-ser benötigt. In Summe brauchen wir einen nachhaltigen Plan statt kurzfristiger Politik.
DIE FURCHE: Was halten Sie von der Idee ei-nes „Marshall-Plans“ für den Süden? Turkson: So etwas wäre nur sinnvoll, wenn wir nicht die Fehler der Vergan-

genheit wiederholen. Am Anfang der Kli-makrise stand ja die Transformation von einer landwirtschaftlichen in eine indus-triell geprägte Wirtschaft – mit entspre-chendem Energiebedarf. Wir brauchen heute von vornherein saubere Energie-quellen. Und wir müssen uns bewusst sein, dass das Klimathema eng mit Bo-den, Biodiversität und Wasser verbunden ist. Es geht also um eine integrale Öko-logie, wie sie Franziskus in Laudato si’ skizziert. 

DIE FURCHE: Apropos: Was macht die Kir-che selbst gegen den Klimawandel? Turkson: Sehr viel! Zum einen ist die ka-tholische Kirche die einzige Religionsge-meinschaft, die eine eigene wissenschaft-liche Akademie betreibt. Zum anderen ist sie nicht nur im Vatikan zu Hause, sondern in jeder Diözese und jedem Dorf. Deshalb haben wir die „Laudato Si’ Action Platform“ gegründet, auf der unterschiedlichste Ak-teure – von den Familien über Schulen bis zu Wirtschaftsgruppen und Ordensleu-ten – konkrete Anregungen fi nden (vgl. laudatosiaktionsplattform.org). 
DIE FURCHE: Solche Aktionen könnte auch eine herkömmliche NGO starten. Was un-terscheidet die katholische Kirche davon?Turkson: Für die Kirche ist Ökologie kein vorübergehendes Interesse, son-dern sie gehört zu ihrem Wesen: Unse-re Liturgie ist ökologisch – wir benutzen bei der Messe Brot und Wein, bei der Tau-fe Wasser und bei der Firmung Öl. Auch der Mensch und das gesamte Leben auf der Erde ist ökologisch zu sehen. Ich sa-ge immer: Wir können nicht Gott vereh-ren und zugleich das zerstören, was er ge-schaff en hat. Biblisch gesprochen hat uns Gott einen Garten überlassen. Wir dürfen ihn unseren Nachfahren nicht als Wüste übergeben, hier braucht es intergenerati-onelle Solidarität. 

Der Geist von Seggau: LH Hermann Schützenhöfer, Landesrätin Barbara Eibinger-Miedl, 
Keynote-Speaker Sigmar Gabriel und Schelhammer-Capital-CEO Christian Jauk (v. l. n. r.).

Von Ghana 
nach Rom
Peter Turkson 
wurde 1948 als 
viertes von zehn 
Kindern geboren. 
2003 wurde er 
zum Kardinal 
ernannt. 

"Ich fühle mich nicht als Opfer"

vom 16.06.2022, 06:00 Uhr | Update: 17.06.2022, 07:34 Uhr

RICHARD DAVID PRECHT

Der Philosoph Richard David Precht hat ein Gefühl für die Themen unserer Zeit und polarisiert dennoch mit

seinen Überzeugungen.

© Foto Fischer

Walter Hämmerle

Chefredakteur

Egal, ob es um das Leid der Tiere geht, Liebe und Moral, die Folgen von Digitalisierung und Klimawandel, die Corona-Impfung oder den

Ukraine-Krieg geht: Richard David Precht mischt auf allen Kanälen kräftig mit. Die "Wiener Zeitung" sprach mit dem Philosophen und

Buchautor am Rande des Pfingstdialogs 2022 auf Schloss Seggauberg.

Mehr zu diesem Thema

Christoph Möllers erhält "Tractatus"-Preis des

Philosophicum Lech

Richard David Precht und die Zootiere mit den kalten

Herzen
22.09.2020 ! 8

"Wiener Zeitung": Herr Precht, haben Sie ein besonderes Gespür dafür, was die Menschen bewegt?

Richard David Precht: Ich setze mich für viele Dinge ein, die nicht zwingend mehrheitsfähig sind.

Ist es Nonkonformismus, der Sie in der Impfdebatte und jetzt beim Ukraine-Krieg treibt?

Das ist ein viel zu großes Wort. Ich habe in der Corona-Debatte ein Buch über die Pflicht geschrieben, mit dem ich mir sehr viele Feinde

gemacht habe. Darin habe ich versucht, zu erklären, dass der moderne Fürsorgestaat nicht nur das Recht, sondern die Pflicht hat, für das

gesundheitliche Wohlergehen seiner Bürger zu sorgen. Aber mit der Impfpflicht gehen wir einen Schritt zu weit. In der deutschen

Verfassung handelt der erste Satz von der Menschenwürde. Das ist ein Konzept von Immanuel Kant. Der Mensch ist ein Zweck an sich, er

darf nicht verzweckt, also durch den Nutzen einer höheren Sache verdeckt werden. Wenn wir mit dem Argument, wir müssen die Kinder

impfen, weil wir nicht genug Erwachsene haben, die sich impfen lassen, um eine Herdenimmunität zu erreichen, dann begehen wir aber

genau diese Verzweckung. Es ist nicht falsch, wenn Eltern sich dafür entscheiden, ihre Kinder impfen zu lassen. Es ist aber falsch, einen

gesellschaftlichen Druck aufzubauen, dass wir das sollen. Das ist kein Nonkonformismus. Das ist eine wichtige Einschränkung.

Erleben wir in der immer aggressiveren Weise, wie wir wichtige Themen debattieren, eine Krise der Öffentlichkeit?

W

Richard David Precht - "Ich fühle mich nicht als Opfer" - Wiener Zeitung Online
https://www.wienerzeitung.at/_em_cms/globals/print.php?em_no_split=1&em_ssc=LCwsLA==&e...
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Unsere Welt wird immer komplexer. Corona, Krieg, Klimakrise. In diesem Information-Overload liefern die Medienmarken der Styria Media 

Group zuverlässige und verständliche Information – um den Menschen zu helfen, die Welt zu verstehen und sich in ihr zu orientieren. 

Qualifizierte Information zu aktuellen Themen folgt der Mission der STYRIA: „Orientierung geben, Vertrauen schaffen, Gemeinschaft 

fördern“.

Genau das leben wir mit STYRIA Ethics seit nunmehr fünf Jahren.

Den jährlichen Themenschwerpunkt erarbeiten Studierende des Studiengangs Journalismus und PR der FH JOANNEUM in und mit den 

Redaktionen der Kleinen Zeitung, der Presse und der Furche. Im Rahmen einer Lehrveranstaltung werden Geschichten für die Medien 

aufbereitet und auf die jeweilige Plattform zugeschnitten, je nach Zielgruppe.

Die STYRIA stellt Plattformen und journalistische Expertise bereit. Der Input von außen bereichert die Vielfalt in den Redaktionen und im 

Medienangebot. Die Studierenden gewinnen an Erfahrung und wachsen durch den Austausch in der Praxis: Diese besondere Form der 

Kooperation bereichert das Projekt STYRIA Ethics stets aufs Neue.

2022 freuen wir uns über einen dritten Kooperationspartner: „Geist & Gegenwart“, eine wunderbare Ergänzung. Das Generalthema 

„Green Europe. Deal or no deal?“ haben wir als Jahresthema auch für STYRIA Ethics direkt übernommen: Lernen wir aus der aktuellen 

Situation etwas über die Bewältigung der Klimakrise? Wie kann eine nachhaltige, grüne Transformation stattfinden? Herausfordernde 

Fragestellungen, denen die Studierenden nachspürten.

Der alljährliche Ethics-Höhepunkt, ein Event im Zeichen des Jahresthemas, wurde heuer vom Pfingstdialog gestreamt. Auch darüber 

berichteten die FH-Studierenden in „Kleine Zeitung“, „Die Presse“ und „Die Furche“ – Print und digital.

Zahlreiche Texte dieser Nachlese wurden ebenso im Rahmen von STYRIA Ethics verfasst.

Und 2023 geht es weiter – wir haben gemeinsam noch viel vor.

STYRIA Ethics

Workshop „Wissenschafts journa lis mus“:
Nikolaus Koller, Kuratorium für Journalistenausbildung 
Stefan Kranewitter, Wissenschaftsfonds FWF
Alice Senarclens de Grancy, Die Presse
Leitung: 
Margareth KollerPrisching, Styria Media Group
Thomas Wolkinger, FH Joanneum

Studierende schreiben für STYRIA-Medien  

über die Klimakrise
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